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Roſalie von Fürſtenftern

. an

die Gräfin von Wallenbe im .

So habe ich denn auch dieſen bittern Kelcy lees

ren , habe auch von Ihnen , meine trefflichſte

Freundin , ſcheiden müſſen ! Glaubte ich dodi

nicht , ehe ich Sie kennen lernte , daß noch ein

Schmerz der Urt mich je Beimſuchen würde.

Büſte und trübe war mein Herz , als das Ih

rige ihm begegnete ; ausgebrannt das Licht der

Freundſchaft , das früher durchmanchen düſtern

Gang mir geleuchtet , umgeſtürzt der Liebe Fas .

del, ohne daß mein Xug' nur hinzublicken wag

te nach dein Funken , der noch glühen konnte.

O , wie liebe ich Sie , meine edle Freundin ,

i die Sie durch Ihre wohlttätige Erſcheinung, "

der ſtrahlenden Sonne gleich , die kalten Ne



ber meiner ſtarr gewordenen Bruſt zerſtreuten ,

und den Saamen ruhiger , glückſeliger Stuna

den , den dieſe Erſcheinungmit ſich führte, frucht:

bringend gedeihen lieſſen !. Seit jenen Tagen ,

.. die zuerſt mich an Sie ketteten , die mir deuts

lich ſagten , daß alle meine groſſen Empfindun:

gen mit Ihnen hätten beginnen ſollen', wie

ſie mit Ihnen enden werden , ſeitdem , meine ,

theure Johanna , lag die Vergangenheit mit

ihren Schreckniſſen weit hinter mir , und nicht

entídleiern mochte ich die dunkele Zukunft, denn

ſie hätte mir das traurige Bild der Trennung

gezeigt ; in der Gegenwart lebte mein danks

bare: Gemüth ; doch die Gegenwart iſt vers

rauſcht, und ſchleierlos tehe ich die Zukunft :

wir ſind getrennt ! O , grauſamer Gedanke,

der alles Geweſene , wie"Geiſter der Unterwelt,

beraufbeſchwört! Wann und ob wir uns jemals

wiederfinden , weiß allein der Ewige. Sie folg :

ten dem Nufe der Pflicht und liebe ; wohl

meiner Jobanna , daß ſolcher Ruf noch zu ihr

dringen kann! Zu dem von einer langen Reiſe



.

zurückkehrenden Gatten giengen Sie beim , und

meine beßten Wünſche begleiteten Sie. Dieſes

Blatt fliegt Ihnen nach ; . und ehe Ihr Fuß

noch die Schwelle Ihres Hauſes betritt , hat

es ſchon den Ort feiner Beſtimmung erreicht.

Nur in {chwachen Übdrücken enthält es die

Gefühle meines Herzens , das ſtets mit Innig -

keit für meine treue Freundin ſchlagen wird .

Schüße Sie der damachtige , wie ich Sie

werth achte ! - .

'

:

Die Gräfin von Wallenbeine ,

an

· Roſalie von für ſtenſtérn .

Ahnete ich doch, daß ich beimeiner Rückunft .

. . . . ein Schreiben von meiner geliebten Roſalie vor :

finden würde ! Tauſend herzlichen Dank dafür,

wenn es gleich eben ſo viel Wehmuth als Freu : '

de in meine Seele goß. Sie ſind ſo trübe ! Ibr

Blick hängt ro melancholiſch an der Vergan .

genbeit , auch wo es nicht dieſen Anſchein haben

.

.



foll, daß mir, der bekümmerten Freundin ,

vor den Folgen ſolches finſtern Grames bangt.

Wahr iſto , daß beftige Stürme über Sie bers

eingebrochen , die den Frieden Ihres Gemüthes

erſchüttern mußten ; wahr , daß man ſich ſchwer

crholt von ſo bittern Erfahrungen ; doch der

Gott , der mich in Ihren Weg geſandt, der

juerſt , nach manchem Jahr der Thränen , durch

meine Liebe Sie wieder emporgerichtet , der

wird Sie auch jeßt nicht ſinken laſſen , ſobald

Sie feſt an ihn halten , und vertrauensvol der

unterſtütenden Freundſchaft die Hand reichen .

Wie ſeltſam fügen ſich nicht oft die Dinge !

Wie unerwartet geſchah nicht ſelbſt unſer Zus

ſammentreffen ! Und darf meine holde Roſalie

nicht eben daraus abnehmen , daß ihrem Leben

noch frobere Tage aufbewahrt find ? Eine

Schweſter meines Gatten zu beſuchen , mußte

id in Ihre Nähe kommen ;' bei einer Fabrt

aufs Land , überraſcht von dem Anblick eines

wunderſchön gelegenen Schloſſes , nach dem Eis

genthümer deſſelben fragen und um die Era



laubniß bitten , Garten und Gebäude genauer

ju beſehen ; es mußte mir bewilligt werden ,

und ich in der Baronin Fürſtenſtern , die man

mir als die Beſikerin nannte , und die ich mir ,

ich weiß nicht warum , wie eine ehrbare , bei:

tere Matrone dachte , welche den Reſt einer

glücklichen Laufbahn in dieſer anmuthigen Ger

gend vollenden wid , die vier und zwanzig jäh =.

rige , blaffe , von Kummer hart berührte , aber i

ungemein reizende Frau finden , die , noch ehe ;

fie ſpracy – denn wer widerſtände dem Klange

dieſer harmoniſchen , ſchmelzenden Stimme !

durch ihre bloſſe Geſtalt mich ſchon gewann .'

Aus dem dunkeln Auge , überſchattet von Gram ,

flammte Geiſt und Empfindung ; aus jeder Mie:

ne redete ein erlittener Schmerz , der inih ju !

meiner Roſalie hinzog . Damals wähnte ich frei:

lich nicht, daß unſere Herzen einen ewigen Bund

eingehen würden ; allein ich freute inich des Zu:

falles-oder vielmehr meiner Neugierde, die mich

nach Fürſtenſtern gebracht. Sie ſelbſt führten !

mich im Schloß und Garten umiher , und übers



10 min .

al trat mir der nämliche Eindruck entgegen ,

den Ihre eigene Perſon bewirkt : überall das

Bild innerer und äuſſerer Eleganz, innerer und

äuſſerer Vollkommenheit , und überall der ans

ſtrich von Shwermuth , der wie ein düſteres

Gewile den Glanz Ihrer Lage verdunkelt hält.

Kalt und gemeſſen waren Jöre Worte ; doch

ich rab es wohl, es hatte nur des Schiffals

eiſerne Gewalt die Kinde um Ihre Bruſt ge

legt , die die Natur nicht gewollt, und die ſie

allein wieder zu löſen vermochte. 2018-wir uns

einem kleinen Hügel näherten , der von fern

ein zierliches Monument zeigte , und ich Sie

fragte , was es ſei; da antworteten Sie mir :

» Ein Denkmal meines ewigen Jammers !« und

wandten ſich ſchnell ab, die hervorſtürzenden

Thränen zu verbergen . Id faßte. Ihre Sand ;

ice ſprach das einzige Wort: »Urme Frau !«

.. und Sie drückten meine Hand, und ein

dankbar wehmüthiges Lächeln ſchwebte auf Ih

ren Lippen . Von der Minute an , waren wir

uns nicht mehr fremd. Sie baten mic , Sie



in Ihrer Einſamkeit zu beſuchen ; ich that es

gern ; meine zärtliche Neigung für Sie , Bahnte

mir den Weg zu Ihrem Herzen ; ich mußte nach

Fürſtenſtern , mußte zu Ihnen ziehen , und

Sie geſtanden mir , daß wieder eine Ahnung

von Heiterkeit in Ihrer Seele aufdämmere ; ich

lieh dieſer Dämmerung das Licht der Freund

(chaft , und Tage des Friedens und eines ruhi:

igen Fröhlicyſeins brachen aufs Neue an für

meine gebeugte Freundin . Das lang verhaltene

Weh konnten Sie ergieſſen in die treue Bruſt

Ihrer Johanna , und ſo e $ lindern . Jeßt aber

darf unſere Trennung , die mich nicht minder

. . betrübt, als Sie , mir die Arbeit ſo vieler

Monde nicht wieder verderben . Meine Roſalie

wird vorwärts ſchauen , wird nicht klein müthig

verzagen , ſondern in Gottes ewige Gnade hof:

fen . Er , der uns einmal ſo wunderbar zuſam - ;

menführte , wird uns auch ein zweites Mal

vereinigen ! D , warum gelang es mir nicht,

Sie zu bewegen ; mir bieber zu folgen ! Mußte

der in ſchwarzer Stunde gefaßte Borſas : Für



ftenſtern nie mehr zu verlaſſen , Sie ſo taub

machen gegen all mein Fleben ? Wie vergnüge

wäre ich zurückgekehrt , hätte ich Sie mit mir .

nehmen können ! .

- Ich erwarte meinen geliebten Gatten in

wenigen Tagen . Udh , daß ein Mann , wie die:

ſer ! . . . Doch ſtil , berühren wir keine Sais

te , die einen Mißton geben undwohl garmeine

Roſalie gegen ihre Freundin verſtimmen dürfte !

Udle guten Engel feien mit ihr ! -

Roſalie von Fürſte n ſtern

an .

die Gräfin von Wallenbei in .

Nicht kleinmüthig bin ich zu nennen , theuerſte

Freundin , weil , durch Ihre Ubreiſe , ich meine

Einſamkeit jeßt doppelt fühle , weil wieder ſo

manchę böſe Erinnerung in mir wady geworben

iſt , die ich nicht zu unterdrücken vermag , da

fie felbſt an Ihre Liebe ſich anreiht. Genug, ich

murre nicht gegen die Vorſehung , ich hadere



.
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:
nicht mit ihr , was verlangen Sie mehr ? Kann

die Sonne dafür , daß der Sterbliche fie su :

rückwünſcht, wann ſie ſeinem Auge entf(ywins

det ? Kann der Sterbliche dafür , daß Wünſche

in ſeine Bruſt gelegt ſind , deren Erfüllung

oder Nichterfüllung das Wohl und Web feines

Lebens beſtimmen ? Sie , Geliebteſte , waren

hier meine Sonne, 0 , daß diefes milde, heil

bringende Geſtirn , das den grauen Wintertag

meines Daſeins durchbrach und an ſeinen gora

denen Strahlen das Eis meines Geſchickes

ichmolz , o , daß es mir früher aufgegangen

wäre! Seitdem mein Blick Sie vergebens ſucht,

träumt mein Geiſt unaufhörlich von Ihnen .

Jede Tugend meiner Johanna ſteht lebendig

por ihm , und oft ſage ich mir : wer auf Ers

den verdiente glücklich zu ſein , wenn ſie e$

nicht wäre ! Aber ſie iſt es , und dieſe Vorſtels

lung gießt Balſam in meines Herzens tiefe

Wunden , und preiſen muß ich noch die göttli

che Gerechtigkeit , die mir die Freundin mit

dem erſten aller Güter : der Liebe eines edlen

'



Mannes , geſegnet hat. Der liebe eines

edlen Manne$ ! 0 , wie blutig ſooneidet

der Gedanke in meine Seele ! Nicht, als be

neidete ich die Gräfin Wallenheim , nein , ich

würde noch mit tauſend Freuden den Reſt jeder

eigenen Hoffnung in die Wagſchaale ihres Glü

ckes legen , damit ſie ganz herabſänke ; aber ich

kann ohne inneres Beben nicht daran denken ,

- was ich verloren , und wie ich es verloren .

Verzeihung meine Johanna ! So häufig ſchon

habe ich mir vorgenommen , die Vergangenheit

ruhen zu laſſen , und immer führt der leiſeſte

Umſtand mich darauf zurück. Zum Beweiſe ,

daß ich an mir arbeite und nicht in tadelnswer:

ther Trägheit hinidhleiche , diene Ihnen die

Verſicherung , daß ic Muſik und Zeichenkunſt

wieder hervorgeſucht, und mich fileiſſig damit

beſchäftige. Auch gebe ich viel ſpazieren , wähle

mir aber meiſt die Gänge , die ich mit meiner

Johanna in traulichen Geſprächen durchwandelt,

und mir iſt dann , als' umſchwebte ihr Geiſt

mich richtlich , als athmete ich freier , wo ſie ge:

.
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athmet hat. Dort, an Ihrem Lieblingsorte, in

jenem Tempel, der den See beherrſcht , der die

Namen Rieb' und Einigkeit trägt , dort

greife ich in die Karre und laſſe meine Töne

verklingen in den Abendwind; dort belauſche

is die reizende Natur, und ſtehle ihr ähnlichs

keiten ab , die auch im Zimmer inich erinnern,

womeine Freundin am liebſten geweilt , und

wo aud mir die köſtlichſten Jugenblicke meines

Lebens' hingefloſſen. -

Ich bin ungeduldig zu erfahren , ob Graf

Wallenheim angekommen iſt, und ob ſeine Gate

tin den geliebten Mann ganz ro zärtlich wieder:

gefunden , als jártlich er ſie verließ , und als

treu ihr Herf ihm entgegenſchlug. Weiß er ,

welchen Engel er an Ihnen beſigt, ſo muß er

Sie anbeten , wie ich , wie jeder , der Ihnen

nabe tritt. Der Himmel vergelte Ihre Tugen :

den ! leben Sie wohl!



Der Chevalier von Rotbenau

an

den Baron von lindenfte in .

Endlich iſt es mir gelungen , einen Urlaub von

meinem Vater - einen ſtrengern General könn

te ich an der Fremdeſten nicht haben - zu be

kommen , und ich verlaſſe meine Garniſon , die

ich mit allem , was ſie enthält , ſchon auswens

dig kenne , um auf einige Monate in die Reſis

denz zu eilen . Was wird Fortuna mir nur

dort bereiten ? Duweißt , ich kann nicht ra :

ften , wenn es nicht Abentheuer zu beſtehen

giebt. »Ade lieben und um Keine ſich betrüben !«

iſt mein Wahlſpruch . Die Zärtlichkeit der Frau

Obriſtin hier , fängt an , mir gewaltig läſtig

zu werden , und ihre , nicht ungegründete Ei

ferſucht auf die junge , hübſche Kaufmannswitte

we, hat aufgehört mir Spaß zu machen , ſo

wie die Liebe ihrer Rivalin - ein wahres Gäns

dhen , das ſich einbildet , ich werde es beirathen

- mich auch nicht einen Tag länger an dies

Neſt zu feſſeln vermag. W . treibſt Du denn



jekt dein Weſen ? Steckſt Du noch immer auf

Deinen Gütern , langweilige Rechnungen durch

zuſehen und ganz unterthänigen Reſpeckt von

Xerwalter und Bauern zu empfangen ? Gott

behüte mich vor ſo etwas ! – Da lobe ich inir

den Militärſtand , das iſt denn dod ein ander

Ding! Im Krieg erwirbt man ſich Rubm und

Ehre , undmuß man in Friedenszeiten auch in

kleinen Garniſonen hauſen , fo ' iſt man minde:

ſtens hier der Erſte , giebt den Ton an , wird

fetirt, hat' Intriguen ſo viel man ihrer will -

einer időnen Uniforin öffnen ſich alle Herzen -

und führt ein (uſtiges , ungenirtes Leben . Aber

Du ? Freilich im Schlafrock kannſt Du bei Dir

geben , ſo viel es Dir beliebt , und der Erſte

biſt Du dort auch ; Hanns und Töffel laſſen

Dir gern den Vorrang , die Concurrenz iſt

nicht ſtark. Pfui , Rothenau , ſchäme Dich , eia

nen ſo ſoliden Freund zu haben ! Ich entſinne

mich , daß Du , als wir noch zuſammen auf

Sdulen giengen , ſchon die Miene eines Phis

loſophen hatteſt , und alle meine trefflichen Bei:
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ſpiele Dich nicht bewegen konnten , Dein Pes

rückengeſicht abzulegen . Bin ich nicht ein eben

ſo guter Soldat, als Du ein guter Okonom

biſt ? Und wäre ich ein beſſerer Officier , wenn

ich mehr hinter dem Ofen gehockt bätte , oder

Du ein ſchlechterer Landwirth , wenn Du es

weniger gethan ? » Das find Deine alten Para

doren !« höre ich Dich rufen . Rufe nur in Gots

tesnamen , bis Du beiſer wirſt; aber komm

nad der Reſidenz , daß ich Dich einmal wieder

an mein fröhliches Herz drücke. Ein hübſcher

Kerl , wie Du , der Epoche in der Welt inas

chen würde, ſo fu verſauern auf dem Lande !

Sei geſcheidt , und komm !

Apropos ! die Gräfin Wallenheim , Deine

Schweſter , iſt ja wohl von ihrer Reiſe zurück ?

Ich kenne zwar den Herrn Gemahl nicht; aber

als Freund des Bruders , wird es mir ſchon

erlaubt ſein , der Frau Gräfin meine Viſite ab

zuſtatten . Uddreſfire mir Deine Untwort nach

der Reſidenz , und laß mir die Hoffnung, Dich

dort zu ſeben !



on bu

Der Baron von lindenſtein

an

den Chevalier von Rothenau . .

Du biſt alſo noch immer der Alte ! Zu acht

und zwanzig Jahren , wie Du zu achtzehn

warſt : wild , nie aufgelegt , Didy ernſtlich zu

beſchäftigen , Soldat mit Leib und Leben ; ga :

lant und roh zugleich gegen das weibliche Ges

ſchlecht ; liſtig , heuchleriſch , bis Du die Gunſt '

einer Frau erſchlichen ; kalt verachtend , wenn

ſie Dir Liebe gezeigt. Hüte dich Kothenau, daß

Du nicht einmal übel anläufſt , und Eine ihr ·

ganzes Geſchlecht an Dir rächt ! Ich weiß , daß

Helden Deiner Art über dergleichen ſpotten ; daß

ſie wähnen , die Liebe ſei nur da , ihnen die

Zeit zu verkürzen , nicht als könne, jie je ei

nen feindlichen Ungriff auf ſie wagen . Es wird

fich zeigen , ob bei einem plönlichen Überfalle

von Umors Heer , Du ein eben ſo geſchickter

Officier biſt , als Du es bei andern Gelegenhei:

ten schon bewieſen .

B2 i F
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. Id ſtecke noch immer auf meinen Gütern,

wie Du Didy auszudrücken beliebſt , und werde

auch vor der Hand ſie nicht verlaſſen . Das Eins

zige, was mich nach der Reſidenz zu locken .

vermöchte , wäre meine trefliche Schweſter —

denn um Deinetwillen ,.mein lieber Chevalier, -

komme ich nun einmal nicht , um ſo mehr , da

Du bei Deiner Rückkehr in die Garniſon, recht

gut Deinen Weg überLöwendorf nehmen kannſt,

dasjenige meiner Güter , wohin ich mich von

hier in einigen Tagen zu begeben gedenke. Id

beneide Dir übrigens Dein wüſtes Leben nicht;

mich würde tödten , was Dich ergößt. Daß Du

Deinem Monarchen mit ganzer Seele dienſte

das lobe ich an Dir ; und bräche heute ein

Krieg, aus', der das Vaterland bedrohte , ich :

wäre der Erſte , der alles im Stiche lieffe , um

zu den Fahnen meines Königs zu ſchwören . .

Aber wer ſagt Dir , daß man weiter nichts zu

ſein braucht , als ein braver Soldat , und daß

Tíran nicht um ſo tapferer ficht, wenn man in

Friedenszeiten auch mit andern Dingen ſich zu

Denn



.befchäftigen weiß ? Glaubſt Du etwa, daß ichy

den heimiſchen Boden daruin ſchlechter vertheis :

digen werde , weil ich ſelbſt ihn bepflanzt und

beſäet habe ? Ich liebe die Natur bis zur

Sdwärmerei ; ſie allein iſt es , die mich ent

fernt hält von der groſſen Welt , wo alle Ha

tur untergeht in Kunſt ; und kann ich jene ſo

innig lieben , ohne mit Enthuſiasmus für ihre

heiligen Rechte zu ſtreiten , wenn der Moment

es erfordert ! Nenne mich immerhin einen

Ofenbocker ; ich bin es nur ſo lange , als

mein eigenes Ehrgefühl es - zuläßt. Doch bis

einſt ein groſſer Kampf mich aufruft , inag ich :

von den kleinen Kämpfen nichts wiffen , die täg: .

lich in der Geſellſchaft, um Erbärmlichkeiten ,

ausgefochten werden , ohne daß es jemals zum

wahren Frieden kommt. .

In meinein Schwager Wallenheimn wirſt

Du einen der edelſten und thätigſten Männer

feines Zeitalters kennen lernen , der die Liebe

ſeines Weibes und die hohe Achtung ſeiner Mits

bürger , die er genießt , vollkominen verdient.

.

i '



Aus einein alten Geldlechte und damals unbes

gütert, hatte er den Muth ; eine ihm zuges

dachte Fürſtentochter auszuſchlagen , und die

ſehr beträchtliche Erbſchaft ſeines ſtolzen Oheims

aufs Spiel zu reken , weil er Johannen liebte ,

und nur ſie zur Gemahlin wollte ; hatte den

noch gröffern Muih , gegen Mißbräuche in der

Juſtizpflege > fein Departement — laut ju

ſprechen , und fich die 'Ungrade ſeiner Obern

und die des Monarchen jujuziehen ; doch dieſe

lektere währte nicht lange, und der gerechte

Landesvater erkannte die Tugenden und den Ei

fer feines treuen Dieners. Es wurde jenen Miße

Bräuchen abgeholfen und Wallenheim zum Jus

ſtižpräſidenten ernannt, welchem Umte er nun

mit der äuſſerſten Redlichkeit und Uufopferung

vorſteht. Meine Schweſter verband fich mit ibm

ohne des Onkels Zuſtimmung. Dieſer , ſeinem

Ende nabe, ſchrieb dem Neffen , daß er ihm

verzeihe ; nur müffe er ſelbſt kommen , 'die Ver

geibung fu bolen , damit er ihn vor ſeinem

Tode nodi jäbe ; Wallenheim naben einen Ur:
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Taub , lo ſchwer es ihm auch fiel , ſich von den

Geſchäften loszureiſſen , und eilte zu dem

Sterbenden , ihm die äugen zuzudrücken , und

feinen Segen zu empfangen . Der Alte hinter

ließ ihm ein febr bedeutendes Vermögen , und

nach den lebten Briefen meiner Schweſter , ers

wartete ſie den Gemahl jeden Tag zurück. Wala

lenheim iſt kein Jüngling mehr , er zählt bee'

reits vierzig Jahre und ſein angeſtrengtes Ar

beiten hat ihn ernſt und nachdenkend gemacht;

aber nicht inürriſch . Er iſt freundlich in Gefell

ſchaft und immer gütig gegen ſeine Gattin . Jos

þanna , zwölf Jahre jünger als er , liebt ihn

mit allen Gefühlen der Sochachtung und der

zärtlidyſten Dankbarkeit. Eine glücklichere Ehe

hat es wohl nie gegeben , nie zwei Menſchen ,

die mitten imn Strudel des Weltlebens , fich ro

rein und tadellos erhalten . Der Himmel regne

fie ferner , ſie ſind ſeiner Gnade werth ! Meine

Schweſter , der gur gånzlichen Zufriedenheit

nur noch eine Freundin fehlte , hat auch dieſe,

wie ſie mir meldet , in der jungen . Baronin



Fürſtenſtern gefunden , mit welcher der Zufall

fie bekannt gemacht , und 'an der ſie mit groſſer

Liebe zu hängen ſcheint. . . .

. Kann ich, fo komme ich doch vielleicht auf

kurze Zeit nach der Hauptſtadt , um Johannen

und ihren Gatten zu ſehen , und um auch Dir

zu wiederholen , daß ich , trot Deiner Ulbern

beiten , Dir von Szerzen gut bin .

.Die Gräfin von Wallen beim

an

Rofalie von Fürſt e nft ern. '

.Ja, wie er mich verließ , lo fand ich den Theu: .

ern wieder , meine verehrte Freundin ! Wallens

beim iſt zurück , und als er mich an ſeine Bruſt

ſchloß , da rief er , und eine Freudenthräne zit

terte im männlichen Uuge: » Gottlob , daß ich

mein geliebtes Weib wiederhabe!« Die lange ,

ungewohnte Entfernung vom Hauſe, der Tod

feines Oheims; die verdrießliche Auseinanderſe:

Kung mit geldgierigen Verwandten , wo jedes

nur fich liebt , und keines den andern , alles

care
"



das erhöhte ſein . Ungeduld, von dort wegzukom :

men , und die Sehnſucht nach mir. Daß ich ,

ohne Mühe, gleich das Verſprechen von ihin

gewann , einmal, wenn ſeine Geſchäfte es ers

laubten , auf Schloß Furſtenſtern mit mir zu

geben , begreift meine Roſalie leicht , und bis

dieſer Wunſch fich erfüllen kann , wird Hoff

nung ſie ermuntern und ſtärken , wie ſie mich !

über den Kaum hinaushebt , der noch zwiſden

unſerin Wiederſehen liegt. . .

Wohl Ihnen , beſte Freundin , daß Sie

fich Ihren ehemaligen Lieblingsſtudien aufs

Neue überlaſſen ; daſ Sie viel im Freien leben .

und mit der Natur fich beſchäftigen ; kein tu . .

gendhaftes Herz , daß nicht einen ſichern Troſt

in ihren Urmen fände, und nur der iſt wahr:

haft unglücklich zu nennen ,der gegen ihre Keize

kalt geworden ! Bleiben Sie auf dieſem heilſa .. .

men Wege ; er führt zur Ruhe. Der Menſch

vermag unendlich viel über rich , und wollte er

immer die ihm verliehenen Kräfte benußen , er

würde manchen Kummer von sich abwehren .
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. Uber ſo lange wit jung ſind, gefallen wir uns

in unſern Schmerzen ; . wir nähren fie abſicht:

lich , wir dünken uns um ſo vorzüglicher , um

ſo berechtigter , nod jedes Glück in Anſpruch

zu nehmen , weil wir das Unerhörte ſchon ers

lebt zu haben glauben , das eine beſondere Vers

. gütung beiſcht, und docy, genau betrachtet, . .

nicht mehr iſt , als was Tauſende vor uns ber ..

reits erfahren mußten , und Tauſende nach uns

noch erfahren werden. Oft fchelten wir diejeni:

gen lieblos und hart , die das uns zu ſagen

fido erkühnen ; aber ſie meinen es gut, undwir

follten ihnen danken für ihre Aufrichtigkeit. Das

ſind unſere Freunde nicht , die ſtets nur ſpres

chen , wie wir es gerne hören ; und bei meiner

Roſalie habe ich gewiß keine Mißdeutung zu

Befürchten , wenn ich mein Herz und meine käl

tere Vernunft zu ihr reden laſſe ; ſie weiß ,

daß ich den eigenen Frieden darum gäbe , den

ibrigen zu begründen ; auch , trifft jene Anſpie

lung fie nur halb ; denn die Baronin Fürſtens



ſtern nacht in jeder Hinſicht eine Ausnahme

von den übrigen. -

· Etwas Angenehmes, das mir bevorſteht, :

muß ich Ihnen noch mittheilen . Mein Bruder

ſchreibt einem Freunde , daß , er vermuthlich auf

kurze Zeit zu uns kommen werde ; ich freue

mich , wie ein Kind , ihn zu ſehen. Udolph

baßt das Stadtleben und iſt nur froh auf dem

Lande , wo er wirken und ſchaffen kann , doch

ſeine Liebe zu mir und meinem Gatten , führt

ihn her. Nächſtens mehr von ihm , der mir ſo

werth iſt !

N . S . Was macht denn Bertha , das

hübſche, ſanfte. Geſchöpf, das Ihrer mütterli

chen Sorgfalt genießt , als wäre es die eigene

Tochter , und immer so heiter und unbefangen

in Gottes liebe Welt bineinſchaut ? Grüſſen

Sie mir das gute Mädchen recht herzlichy ; ich

bin ihr doppelt gewogen , da ſie meiner Roſas

lie co innig anhängt. Leben Sie wohl !



. . . Der Chevalier von Rothenau

an :

den Baron von Lindenftei n.

Die Nachricht, daß Du , ungeachtet Deiner

Schmähſucht gegen groſſe Städte und ihre Sit :

. ' ten , dennoch vielleicht zu uns kommen wirſt,

habe ich der Gräfin Wallenheim eröffnet , und

ſie ganz entzückt darüber geſehen . Hätte ich doch

nicht gedacht , daß man ſich aus Dir , Eremi

ten , zu dem leider keine Schöne wallfahret,

Kunde einzuziehen von ihrem fernen Geliebten ,

daß man ſich hier ſo gewaltig viel aus Dir

macht. Id wollte , ich wäre an Deiner Stelle !

Ich muß Dir nur ſagen , Lindenſtein , daß Deis

ne Schweſter mir auſſerordentlich gefällt , und

es deucht mir , als mißfiele ich ihr eben auch

nicht. Du lächelſt ? Du biſt im Begriff, mich

zum hundertſten Male , einen eitlen ' Gecken zu

heiſſen ; immer zy ! Es bleibt darum nichtmins

der wahr , daß ihr Blick , wenn er mich un

-würdigen trifft , voller Milde und Wohlwollen

.
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iſt ; daß ſie dem Freunde ihres Bruders huld :

reich begegnet, daß ſie ihn zu ſchäßen ſcheint, .

und thut ſie nur das erſt, fo habe ich ſchon viel

gewonnen ; denn wo eine Frau von Grundſäßen ,

wie die Gräfin Wallenheim , nicht ſo aben

kann , da hat man auch wenig Hoffnung zu et:

was mehr. Hochachtung bahnt den Weg zur

Freundſchaft , und von der Freundidaft zur ...

Liebe , iſt nur ein Kaßenſprung. Du ſiehſt,mein

geſtrenger Herr , daß ich gar nicht übel Luſt

habe, den Grafen Wallenheim bei ſeiner wun:

derreizenden Gemahlin auszuſtechen , wiewohl

idy felbſt bekennen muß , daß er ein ganz hűb

ſcher , ganz arţiger Mann iſt. Aber warum fag:

teſt Du mir denn nie , daß Deine Schweſter zu

den erſten Schönheiten unſerer Stadt gezählt

zu werden verdient undauch dazu gezählt wird ?

Warum ſprachſt Du mir nicht von ihren ſchels

miſchen blauen Augen , von ihrem majeſtätis

Then Wichſe , ihrem Lilienteint ; von den Pers

len ibres Mundes und den Grazien , die dies

ſen umſchweben , kurz von ihrer ganzen bezau:

,
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bernden Geſtalt ? Warum immer nur von den

Eigenſchaften ihrer Seele , ihres Verſtandes ?

Die findet man häufig ; doch ſolche Reize nur

iſelten. Man merkt’s , daß Du ihr Bruder biſt,

ſonſt hätteſt Du , bei all Deinem Phlegma , eis

nen andern Lärm geſchlagen . Id hätte das wiſ

Ten ſollen ! Aber als ich das leßte Mal in der

Reſidenz war , um von dort meine groſſe Reiſe

nach Italien und Frankreich anzutreten , welche

Reiſe mich denn auch zu einein ächten Chevalier

ausgebildet hat, da lebte Deine Schweſter noch

undermählt bei ihrer Tante auf dem Gute und

ich ſah ſie alſo nicht. Urtóeile nun , wie ihr

Unblick mich überraſchen mußte ! Du kennſt mei

. ne Principien übers Heirathen ; ich bin ein ab

geſagter Feind davon ; doch eine Frau wie dieſe, ' . '

macht allenfalls einen dummen Streich der Urt

begreiflich , und wabrlidy, giebts einen Ehes

mann , den man beneidenswerth nennen dürfte;

ſo iſt es Dein Schwager. Hätte ich geahnet, daß

in der Hauptſtadt eine ſolche Blume blubet, ich

wäre längſt dem dürren Boden meines geizigen
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Papas entflohen , der mich nur unter fein Re:

giment verfeßen ließ , damit id, reiner ſtrengen

Qufficht inich nicht entziehen könne ' inein

Reiſen , meint er ; ſei ihm ein wenig zu hoch

gekommen – und die ſchöne Gräfin Wallen

heim zählte längſt einen eifrigen Unbeter mehr.

. Allein zum Guten iſt es nie zu ſpät! Gebab

Did wohl ! Id verfolge meine glänzendelauf

babn , ich eile zu ihr ! Sie plaudert gar zu

gern von ' ihrem Adolph , und ich ſtöre ſie nicht,

wenn ich gleich lieber von der Schweſter , als

vom Bruder mich mit ihr unterhielte.

.

;

Roſalie von Fürſtenftern

· an

die Gräfin von Wallen beim .

Mein Leben iſt ſo einförmig , es fließt unter

ro . gleichen Beſchäftigungen und gleichen Ems

pfindungen vin , daß ich meiner lieben Johanna

kaum etwas zu ſchreiben habe , das ſie nicht

wüßte. Wie ſehnlich ich jeden Tag vorüber wün

ſche , um dem näher zu rücken , der mich wie:
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der mit ihr vereinigen roll ; bedarf nicht der

Beſtätigung ; Johanna kennt meine Liebe zu ihr

und wird mein Verlangen darnath abmeſſen .

So bewegt denn aufs Neue eine freudige Hoffs

nungmeine Bruſt , die noch vor kurzem jeglis

cher Hoffnung und Freude abgeſtorben ſchien !

So iſt es mir vergönnt, der füſſen Vorſtellung

Raum zu geben , daß ein günſtiger Stern Sie

einſt zu mir zurückführen werde ! Graf Wallen

beim verſpracy es ja , und er wird meine Er

wartung nicht täuſchen . D , dieſe Erwartung

leuchtet mir aus der Ferne , wie dem nächtlich

irrenden Schiffer das Zeichen ſeiner Rettung !

Haben Sie Dank für alle Wohlthaten , die

Sie meinein Herzen erweiſen ! -

Io ſchicke ghnen , Theuerſte , die Zeich

nung vom ' Tempei der Liebe und Einiga

keit , die ich für Sie verfertigt ; nicht um Sie

an mich zu erinnern , ſchwad ſtünde es um ·

unſere Freundſchaft , wenn ſolche Mittel .vons

nöthen wären , nein , weil Sie dieſen Tempel

gern hatten , weil ſeine Umgebung Ihnen ge
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fiel , und weil ich in der Idee mir gefalle , daß

Sie nun ſtets etwas vor Augen haben werdeng

das Ihnen fagen kann , wie Ihre Roſalie Er:

kenntlichkeitsvoll der Freundin gedachte , und

mit Ungeduld ſie zu ſich herwürdyte. Eine Co

pie dieſer Zeichnung hängt übermeinem Schreibs

tiſche , undmein Blick fällt nie darauf , ohne :

daß mein Herz mich an Jobannen mabnt.

Baron Lindenſtein " wird jetzt 'wohl (don . .

bei Ihnen ſein . O , wahrlich , Sie ſind zu be : . .

neiden , daß ſo viele (đöne Bande mit dem le:

ben Sie verknüpfen ! Ich habe auf der weiten

Erde kein ſterbliches Weſen , das durch Bluts

verwandtſchaft , und auſſer Ihnen keines ; das -

Durch andere innige Verhältniſſe mir angebörte.

Doch ich bin -ungerecht ! Ich vergaß Bertha ;

ſie liebt mich zärtlich , und würde ſich ſchwer

betrüben , wenn ſie wüßte , welche Klage ich ro .

eben ausgeſtoſſen. Id liebe auch ſie von gans

der Seele , und will fié glücklich machen . Meis .

nen Plan mit ihr, erfahren Sie nächſtens. 218

ich ihr die Stelle aus Ihrem Briefe vorlas, '
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die ſie angeht , da ward ſie erſt blutroth vor

Freude – ſie hatte mich ſchon öfters nach Ih

nen gefragt – dann küßte ſie gerührt meine

Hand, die eine Thräne benette , und rief: » Ja

wohl genieſſe ich Ihrer mütterlichen Sorgfalt;

wie die eigene Tochter , nicht als wäre ich die

Ihres armen Verwalters ! Dafür wird Gott

Ihnen lohnen , gnädige Frau !« Id umarmte

fie mit Herzlichkeit , und ſie erfuchte mich , der

Gräfin Badenheim ihren Dank zu Füſſen zu

legen. Es iſt ein gutes , fromines Kind , dem

ficher kein Schmerz ſich naben ſoll , wenn ich

es zu hindern vermag.

Empfehlen Sie mich Ihrem edlen Gatten ,

den ich um ſeine Freundſchaft bitte , ohne ihn

Perſönlich zu kennen ; er beglückt meine Johans

na , darum muß ich ihn verehren . Sagen Sie

ihm , daß i wie geſchmeichelt auch die Umriſſe

ſein mögen , die ſeiner Gattin partheiſche Hand

von mir gezogen , ich doch immer der Achtung

eines redlichen Mannes , der ſeinigen , werth

· bin . :



ar 35

. .Die Gräfin von Wallenbeim ! '

. . . an '

Roſalie von Fürſten ſtern.

Mein guter Bruder iſt ſeit einigen Tagen hier

und köante ich auď meine Roſalie jeſt ju mir

zaubern ', ich wäre überſelig vor Vergnügen .

Aber ich weiß wohl , daß das nicht ſein roll,

und daß ich nach Fürſtenſtern muß, wenn ich

Sie an mein Herz drücken will. Wäre mein

Gemahl nicht allzu ſklaviſch gebunden durch

ſeinen wichtigen Poſten , wir überraſchten Sie,

ehe Sie es vermutheten ; denn Wallenheim iſt

eben ſo neugierig die Freundin ſeiner Johanna

kennen zu lernen , als er im Voraus von ihren

Verdienſten überzeugt iſt. Da' ich nun ſobald

nod nicht zu Ihnen kann , ſo rende ich Ihnen

indeß den Bruder , der unſtreitig eine liebreiche

Aufnahme bei meiner Roſalie finden wird .

Adolph geht in Kurzem auf ſein Gut Löwen

dorf, das er ſeit geraumer Zeit nicht beſucht, . .

und wohin die Pflicht ihn ruft. Es liegt nur
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zwei Stunden von Fürſtenſtern entfernt. 21%

ich geſtern in ſeiner Gegenwart Ihren Brief

und die ſchöne Zeichnung erhielt , und er fah ,

wie glücklich mich beides inachte , da rief er : ,

» Das muß eine treffliche Frau ſein , die von

meiner edlen Schweſter ſo geliebt wird !« Er

weiß , daß ich nie leichtſinnig mich liirte , daß

i ich mich ſtets hütete , obſchon ich es an zuvor:

kommender Höflichkeit gegen keine feblen laſſer

mit irgend einer Frau intim zu werden ; daß

ich oft ſagte : „Ein Verhältniß iſt leicht zu knü:

pfen , aber ſchwer zu löſen .« Bis ich Ihnen bes

gegnete , liebe Roſalie ,, koſtete es mich nicht,

nach dieſen meinen Grundfäßen fu bandeln ;

denn bis dahin hatte noch kein weibliches Wea

ſen mich ſo angezogen , daß ich von der Regel

hätte abweichen mögen . Sie ivaren die Erſte,

zu der mein Herz fich wahrhaft hingeneigt fühl

te - von den Verbindungen , die jedes junge

Mädchen mit ihren Geſpielinnen eingeht, rede

ich nicht. Wo giebt es Eine , die ſich nicht eine

Bertraute wählte , die nicht zu funfzehn Jah
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ren eine Buſenfreundin hätte , der fie

zehn Jahre ſpäter eben ſo gern das trauliche

Du wieder abnehmen möchte , als gern fie es

ihr früher geſchenkt ! Ich ſpreche von jenen dau :

ernden , unerſchütterlichen , ewigen Bündniſſen ,

wie man ſie nur einmal im Leben ſchließt, und

die ro ſelten vorkommen ; von jenen , wo nicht

Neid , noch Eiferſucht noch andere kleinliche

Rücklichten , nicht aller Zeiten Stürme je Pers

nichtung bringen können ; wo unter dem Druck

der Umſtände die goldene Frucht der Freund: .

ſchaft nur böher und köſtlicher reift ; mit einem

Worte , von dem Bunde , - den unſere Seelen

geſchloſſen , meine geliebte Roſalie , und den als

Tein der Tod zu trennen vermag. Udolph kennt

mich , darum iſt er auch gewiß , daß die Frau,

die mir ſo theuer geworden , wie Sie , kein ge:

wöhnliches Weib ſein muß. Er bat mich , für .

• ihn die Erlaubniß zu fordern , meiner Freuno .

din aufwarten zu dürfen , wenn er erſt ihr . .

Nachbar ſei ; meine Roſalie wird es ihm nicht

abſchlagen , und ſie in dem Bruder ihrer Jo:
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hannaeinen Mann finden , der ihre ganze Hodha

achtung verdient. Seine Jugend hat er nicht, '

wie die mehrſten , im Taumel zügelloſer Leis

denſchaften hingeſchwelgt; nicht wild verpraßt

die Kräfte Teines Körpers und feines Geiſtes ;

hat nicht zu dreiſlig Jahren das Unſehen eines

Funfzigiährigen gewonnen , der überall ſeinen

Perdruß und ſeine langeweile mit ſich berum :

ſchleppt. Er iſt ein gediegener , gehaltvoller

Menſch , und fähig jeder ſchönen That. Nie

aber wollte ſein ſtarker Geiſt ſich beugen unter

irgend ein joch , nie ſein Freiheitsſinn fich fef= ;

ſeln laſſen an irgend ein Amt. Warum ſoll

ich dienen « pflegte er zu ſagen , »wenn ich

herrſchen kann ? Soll ich kriechen , betteln , mich

fchmiegen und biegen ? Soll ich lieben , wie es

fo häufig geſchieht , daß der Unwürdige dem

Würdigen vorgezogen wird ? Daß jener zu Eh= '

ren und Gröſſe gelangt , indeß dieſer vergebens

Tag und Nacht ſich abmüht, um nur zu der

beſcheidenſten Höhe empor zu klimmen ?“ Er

und Badenheim ſind oft im Streite über dies



ſen Punkt. Der Graf wil , daß jeder Staatss

bürger zum Wohl des Ganzen beitrage , daß

jeder Einzelne mitwirke und nicht in träger

Kuhe von weitein zuſchaue, wo er thätig ein

greifen und vielleicht manchem Mißbrauche ſteu

ern könnte. » Wenn Köpfe , wie die Sbrigen ,

'feiern wollen ;« ſprach er noch heute zu Adolph,

»dann wehe dem Staate !« » Kommt je dér Au

genblick ,« rief Lindenſtein mit Wärine, »wo ich

durch meinen Arm oder Kopf dem Vaterlande

nüglich zu ſein im Stande bin ; ſo werde ichs ;

bis dahin aber ſei es mir vergönnt, meine Fel:

der zu beſtellen , und der Natur und mir zu

leben . Auch deucht mir ,« ſekte er binju , »daß

ich meine Pflicht als Menſd ſo ſchlecht nicht er: ei

fülle , wenn ich ſtrebe meine Nebenmenſchen zu

beglücken , und das thue ich . Es trete ein Guts

herr auf, der mir ſagen kann : meine Bauern

find glücklicher , als die deinigen.«

Dieſe Details über den Bruder , muß die

zärtliche Freundin der Schweſter ſchon verge

ben . Die meiſterhafte Zeichnung meines lieben



Tempels , die auch beimir über dem Schreib

tiſche hängt , und wofür ich Ihnen ſo unends

lich verpflichtet bin , ſie erregte Adolphs Bes :

wunderung ; eine ſolche genaue , faubere Uus:

führung, meinte er , habe er nie bei der air :

beit eines Dilettanten gefunden . So ſehr nun

dies Geſchenk mich auch erfreut, ſo beunruhigt

es mich doch , durch meine Vorliebe für jenen

Tempel , die entſtand , ehe ich nur wußte , daß

er in die Lebensgeſchichte meiner Freundin ver:

webt iſt , dieſe zu einer Beſchäftigung veran

laßt zu haben , die manchen böſen Gedanken

wecken konnte. Wird ineine Noſalie mir das

verzeihen ? D , ich möchte ihr immer nur fröb

· liche Ideen geben , und jede traurige weit von

ihr ſcheuchen ! Der Chevalier von Kothenau

beehrte die Zeichnung auch mit ſeinen hoben

Beifalle. Von dieſem Originale wiſſen .Sie

noch nichts. Rothenau iſt ein ſogenannter gu:

ter Freund von meinem Bruder , mit dem er

zuſammen auf Schulen geweſen , 'wovon er je: :

doch nicht viel abbekommen ; ein fader Blondin ,



von übrigens hübſcher Geſtalt , worauf er ſich

aber nicht wenig einbildet; denn nach ſeiner

Meinung , darf keine Frau ihn anblicken , ohne

fterblic in ihn verliebt zu werden . Es mangelt

ihm eben nicht an natürlichen Verſtande, als ..

lein er iſt unbeſchreiblich eitel und beſikt blos

die Bildung , die auch der Unwiſſendſte fich er :

wirbt , wenn er lange auf Reiſen und in der

groſſen Welt war . Offizier , und wie ich höre,

ſehr brav , deucht ihm jeder andere Stand ſo

tief unter dem feinigen , daß er nicht begreift,

wie ein Edelmann ihn nicht erwählt. It ems

pfieng ihn als den Freund meines Bruders -

unter dieſem Titel führte er ſich ſelbſt bei mir

ein - mit mehr als gewöhnlicher Höflichkeit ;

ich hörte ihm gerne zu , wenn er von Adolphs

jüngern Jahren erzählte ; indeß bald merkte idy, .

daß der Herr Chevalier ein beſonderes Wohle

wollen von meiner Seite darin zu erkennen -

glaubte ; und nun blieb mir freilich nichts üb:

rig , als mich zurückzuziehen ;. es redte ·mich

aber gar nicht wundern , wenn ſeine Eitelkeit .



ihn verleitete , dies Zurückziehen zu ſeinem Vors ,

theile zu deuten : daß er mir nämlich gefährlich . .

fei , und ich ihn darum meide. Udolph ſagte

mir geſtern im Scherz: » Nimm Dich in Ucht,

er bat beſchloſſen , ſein ganzes Geſchüß auf Dich

anrücken zu laſſen !« Er inag nur kommen , fols

che Herrchen fertigen wir leicht ab. Wenn er

vor dem Feind im Kriege nicht beffer beſtehen

kann , als er es vor mir wird , ſo bedaure ich

ibn . . . .

Mein Brief iſt lang geworden , und den :

noch ende ich nur, weil man mich abruft. Le

ben Sie wohl, Sie , die ich ewig lieben muß!

- Roſalie von Fürſt enſtern

an

die Gräfin von Wallenbeim .

Mit Recht könnte meine Freundin ſich über:

feugt halten , daß es mir angenehm fein würde,

ihren geliebten Bruder bei mir zu empfangen,

obywar ich ſeit lange die Gewohnheit verloren ,

Fremde zu bewirthen . Wie viele Hunderte find
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meinem Soloffe fchon vorübergefahren , ohne

daß es ihnen einfiel , es näher zu betrachten ,

und wie viele wurden , gleich meiner Jou

hanna , von Neugierde bewogen , es zu beſes

ben , ohne daß es mir nur einfiel , mid vor

ihnen blicken zu laſſen . Damals , als man mir

die Grañn Wallenheim meldete , und ich ihr

ſelbſt entgegengieng , da trieb mich ein eigenes

Gefühl , das ich in jenein Momente mir nicht

zu erklären wußte , welches ich aber ſpäter ſehr

wohl als die Stimmemeines Sdhickſals erkann:

te , die wieder Friede und Freude in meine

Seele rief. Drei ſchöne Monate haben wir init

einander verlebt; ſie ſind ſchnell dahin geflogen ; .

doch in der Erinnerung dauern ſie ewig , wie

mein Dank und meine Liebe. .

Ich ſagte Ihnen neulich von einem Plane,

den ich,mit Bertha Hätte. Das gute Kind iſt

mir jegt, da ich von meiner Johanna mit ihr

ſprechen kann , noch lieber geworden ; ihr weis

ches Herz neigt ſich ſtark zu meiner theuern .

Freundin hin, und ich febe es ohne Neid. Jede

..
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Huldigung , die ihr gebracht wird , ichmeichert

mir , und keine kann ihr werden , die ſie nicht

verdiente. Aber wieder von Bertha ! Id habe

die Idee , fie reichlich auszuſtatten und mit

Walter , meinem Hausſekretär , zu verheira

tben . Der junge Mann iſt hübſch i iſt wohler :

zogen , dabei brad und redlich ; iſt nicht ganz

unvermögend, und ſcheint das Mädchen ſehr

, ju lieven. Sie bliebe dann auf dem Schloßte ,

gleichſam unter meinen Augen , und ich wäre

mindeſtens verſichert, daß ſie keinem ſchlechten

Menſchen in die Hände fiele. Pb Bertha ihn

liebt ? Das iſt es eben , was ich zu ergründen

ſuchen muß , ebe id handele. Noch abnet kei

nes von beiden , was ich im Sdilde führe,

und merke ich , daß das Mädchen Walter nicht

mag , To rollen ſie auch nichts davon erfahren.

Der Vater hat inir treu gedient , die Mutter

ſchläft im Grabe; ihre Stelle zu vertreten ,

habe ich mich verpflichtet , und mütterlich werde

ich wachen über Berthas Glück. Ich zweifele

indeß gar nicht, daß ſie den jungen Mann lie:

.

!
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ben wird , 'wenn es auch jego noch nicht ge

ſchiebt. Er bringt ihr immer die ſchönſten Blu - .

men , die er ſelbit geſammelt , und ſie empfängt

ſie mit ſichtlichem Vergnügen ; keinen Zwang,

keine Verlegenheit gewahre ich je an ihr , wenn

er rich freundlich zu ihr wendet ; fie iſt munter

und unbefangen in ſeiner Gegenwart , wie in

der meinigen . Das grade hält meine Johanna

vielleicht für ein Zeichen von Gleidgültigkeit;

bei Ihnen undmir , Beſte, dürfte das ſo ſein ;

doch in Berthas fröhlicher laune ſebe id) nur

die innere Zufriedenheit ; ſie verlore dieſe Lau :

ne , bewieſe ihr jemand , der ihr zuwider iſte

To viel Aufmerkſamkeit und Theilnahme, als

Walter. Kurfi. ich hoffe ein glückliches Paar

zu vereinigen ! :

Sobald Baron Lindenſtein ſich bei mir

wird gemeldet haben , zeige ich es meiner ge

liebten Freundin an , und ſage ihr, wie ich

den Bruder gefunden . Bis dahin , adieu ! --



Der Chevalier von Rotben au .

an

den Baron von Lindenſtein.

Sh weiß nicht , ſoll ich triumphiren oder ſoll

jch zittern ! Deine Schweſter zieht ſich zurück,

ſie wird kätter ; lie verhindert, daß ich mich

allein mit ihr befinde. Was bedeutet das ? Jſt

ſie eine ganz alltägliche Frau , die eine Maske

anlegt , welche rhon tauſende vor ihr getragen

haben und noch tauſende nach ihr tragen wers.

den , und will, durch dieſen ſcheinbaren Wider:

ſtand, mich nur mehr reizen ? Oder hält fie .

wirklich ſo ſehr auf Ehre und Tugend , und.

zieht ſich zurück , der Gefahr auszuweichen ?

Der Gefahr ! Das wäre ſchon etwas, und

. um die Gewißheit , daß ſie Gefahr fürchtet,

gäbe ich viel ! Du beſißeſt ihr Vertrauen , lin

denſtein ! Dir ſchreibt ſie ſicher , ob ich einigen

Eindruck auf ſie gemacht ; wenn Du mein Freund

biſt , wirſt Du mir die Wahrheit ſagen. Komm

mir nur nicht mit Deinen albernen Vorurtheis



Ven von ehelicher Treue und häuslichem Glück,

nichtmit den abgedroſchenen Redensarten : »Wer

Böſes begünſtigt, iſt ſelbſt bös ;« oder : »Wer

den Frieden eines Menſchen untergräbt, ver

dient, daß der Friede von ihm ſcheide ,« und

dergleichen,mehr , was in allen Grammairen

und moraliſchen Kúlfsbüchelchen ſteht. Das

Pergnügen iſt meine Moral, daran balte

ich mich , und verlange keine andere; am aller

wenigſten mag ich ſie von einem Weltweiſen

Deines Alters hören . Man nennt mich einen

Windbeutel , einen Wüſtling. Warum das ?

Weil ich Zeitvertreib fuche , weil ich das ſchöne

Geſchlecht liebe , und kein Narr bin , mich bleich

und mager ju hármen , wenn die Eine mich

nicht,will — der Geſchmack iſt verſchieden -

oder die Andere mir ungetreu wird ? Dieſem

legten übel beuge ich nun gewöhnlich dadurch

vor, daß ich zuerſt breche , wenn ich merke,

daß man anfängtmeiner überdrüffig zu werden .

Aber ſiehſt Du , ich bin ein guter Tropf , und

• keine Frau , die mich noch mit ihrer Gunſt be- ·
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ebrt , kann ſagen , daß wir feindſelig auseinan:

der gegangen wären . Heute gefällt man "riche

inorgen gefällt man ſich nicht , das iſt ſo der

lauf der Dinge, und darum das Beirathen

eine gar arge Sache; derin der bloſſe Gedanke :

du mußt ſie lieben , und nun gehört ſie dir auf

ewig , iſt eine wahre Löſchanſtalt für jede lie:

besglut. Zum Slück bin ich noch anwenig fen :

timentale Frauen gerathen , die ſind ein

, wirkliches Kreuz ; alles nehmen ſie tragiſch ; bei

denen wird jedes' abgeſchınackte Kompliment eine

Erklärung, jede Erklärung die beftigſte Leidens

ſaft , und jedes leiſe Gefühl, das ſich in ih

nen regen mag , ein Meer von Schinery ; vor

folchen Frauen muß ſich ein ehrlicher Kerl , wie

ich , allerdings hüten i denn die verſtehen kei:

nen Spaß , und Ernſt meinte ich es doch Gotts

lob'noch nie ! Id habe ein weiches Gemüth ,

ich kann keine Chránen flieſſen reben , kann kei

ne Vorwürfe hören , und wäre wohl gar im

Stande , meinen angeneömen Leichtſinn auf

vier Wochen abzuſchwören , um nur keine un :

;

>
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angenehinen Geſichter inehr zu erblicken . Doch

genung von denen , die mich nie wahrhaft feſſeln

konnten , noch je feſſeln werden ! Zu Deiner

Schweſter laß mich zurückkehren ! Sie gefädt

mir beſſer , als alles , was ich bisher rah , und

es ſollte mich verdammt ärgern , wenn grade

fie gleichgültig für mich bliebe ! Manche hat ſich

mir ſchon an den Hals gebängt, die ich nicht

mochte ; die Gräfin Wallenheim würde durdy

ihre Zärtlichkeit mich beglücken . Es dahin fu

bringen , ſei jetzt mein Streben ! – Seit Du

uns verlaſſen', ſind wir einmal zuſammen im

Theater geweſen , der Graf war mit , verſteht

fich , und als wäre es nicht genug an dieſem

Werdruß , durfte ich auch während der ganzen

Vorſtellung kein Wörtchen plaudern , das batte

die Gräfin fich gleich ausbedungen , und erin :

nerte mnich jeden Augenblick daran , wenn ich

es vergeſſen wollte. Nein , da tobe ich mir die

italieniſchen Theater ! Dort bekümmert man ſich

am ader wenigſten um das , was auf der Büh:

ne paſſiet ; man beſucht ſich in den Logen , man
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ſpielt Karten darin , man ſoupirt , kurz , man

amüſirt fich , ſtatt , daß man hier vor langers

weile ſterben möchte. Ohne Deine Soweſter ,

wäre ich hinausgelaufen , denn ro ſtil zu fiken ,

iſt nichtmein Caſus. Die Gräfin Bingegen war

ganz Obr , und hörte der erbärmlichen Piece

mit einer Aufmerkſamkeit zu , als entfielen den

Schauſpielern goldene Worte , und als ſei ein

jeder von ihnen Meiſter in der Kunſt. Um Ende

wurde viel applaudirt und viel geziſcht , und

nun wollte Deine Schweſter mir gar beweiſen ,

daß das Stück eber Lob , als Tadel verdiene ;

allein das litt ich nicht ; id ftritt auf Tod und

Leben , ob ich gleich das Mehrſte davon über

hört hatte. Durfte ich auch nicht ſprechen , ſo

hinderte inich doch nichts , mit meinem Opern

gucker alle fogen zu durchſpähen , was ſich bin

und wieder durch ein hübſches Geſichtchen und

einen freundlichen Seitenblick auf mich , recht

artig belohnte. -

Adieu . Ich hoffe , Du biſt klug , und

foreibſt mir keinen Philſter - Brief zur Untwort.



' . 51

Der Baron von linden ſtein

- an . :

die Gräfin von Wallen heim .

Seit drei Tagen bin ich zu Löwendorf ,

wollte meiner geliebten Schweſter nicht eber

Nachricht von mir geben , bis ich auf Schloß

Fürſtenſtern geweſen wäre . Die beiden erſten

Tage giengen unter Geſchäften und ceremoniel:

len Begrüſſungen hin , die ich nicht verineiden

konnte. Geſtern endlich ließ ich mein ſchnellſtes

Pferd ſatteln , und eilte nach dem Gute Dei:

ner Freundin . Es war einer von den köitlis '

chen Herbſttagen , die ſo wohlthätig auf das

Innere wirken . Die Sonne neigte ſich allmäh

lig zum Untergang , als ich in die Nähe von

Fürſtenſtern · kam ; ihre ſcheidenden Strahlen

vergoldeten die Thurinſpige des Schloſſes , ein

magiſcher Reiß war ausgegoſſen über die -ganje

Landſchaft ; der reine Horizont ſpiegelte ſich im

klaren See ; das vielfarbige Laub der fernen

Waldungen ergőtte das trunkene Auge; la



chende Weinberge ſchauten auf die anmuthigſten

häler herab , die in heiliger Ruhe da lagen ,

und von weitem challte das fröhliche Lied der

Winzer herüber. Ich hielt mein Pferd an , um

in langſamen Zügen die luſt dieſes Augenbli

okes einzuathmen . Einen Fußſteig fab ich rich

winden längs dem Waſſer , ihn ſchlug ich ein ; i

er führte mid dicht an die Mauer des Fürſtens

ſternſchen Gartens ; ich ſtieg ab , gab mein

Roß einem Knaben zu halten , der -dort weilter

und trat in die offene Thür ,, zu welcher eben

Arbeitsleute hinausgiengen , und die hinter mir

verſchloſſen ward ; den Knaben mit meinem

Pferde beſtellte ich zum groſſen Schloßthore,

und legte meinen Weg fort. Eine dunkele Adee

empfieng mich , deren Bäume immer düſterer

ſich in einander verzweigten , je weiter ich vor :

wärts ſchritt. Das Murmeln eines fernen Waſ

ſerfalles glaubte ich zu vernehinen ; doch plők:

lich höre ich andere Töne erklingen ; die Akkors

de einer Harfe ſchlagen in melancholiſchen Nos

ten an mein Ohr ; ich folge dieſen Tönen , und
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ſtehe nun mit einem Male vor einem zierlichen

Lempel , den ich aus jener Zeichnung , die ich

bei Dir geſehen , ſogleich erkannte. Eine ſchmel:

Bende Stimine ſingt zu der Harfe die Worte :

,,Sdneli wie ſie verrauſdhen , dieſe Krange,

,,Sofindſnell verrauſdtdes Lebens Freuden ;

„ Fliehet pac , ihr traurigen Gefange,

,, Die ihr nicht bejánftigt meine Leiden !"

,,
Schnelt

roonell

verrauleinen
Gerans

; '

Zweimal hatte die Stimme fchon die nam :

liche Strophe geſungen , und noc ſtand ich im . '

mer unentſchloſſen da , ob ich näher trete oder

nicht. Daß die Sängerin Fürſtenſterns Gebie

terin ſei , bezweifelte ich keinesweges ; aber ich

mochte ihre Feierliche Stimmung nicht unterbre :

den . Endlich ſchweigt die Muſik , und ich wage

es , mich zu zeigen. Die Baronin – denn ſie

war es wirklich – érſchrack einen Augenblick ,

doch inein Naine beruhigte Sie gleich wieder.

Ich entſchuldigte mich , meinen erſten Beſuch zu

einer ſo ungewöhnlichen Stunde abzulegen ,mit

dem Verlangen , die Freundin meiner Schwe:

fter kennen zu lernen und mit meinen Geſchäf



ten , die mich verhindert , eine ſchicklichere zu

wählen . Ich überreichte ihr Deinen Brief , den

ich ſelbſt bringen wollte. Sie antwortete rebe

gütig , daß der Bruder ihrer Johanna ihr zu

jeder Zeit willkommen wäre, und führte durch

pinen lichtern Theil ihres Gartens mich nach

dem Schloſſe. Daß wir viel von Dir , und faſt

allein von Dir geſprochen , begreifſt Du leicht.

Sie konnte ſich nicht erwehren , Dein Schrei

ben in meiner Gegenwart zu eröffnen , und es,

wenn auch nur flüchtig , durchzuleſen ; Sie bat,

ihr dieſe Unart ju verzeiben ; ich verzieh ihr

gern , was ihre Liebe für meine Johanna bes :

kräftigte . Sie findet , daß wir uns ſehr gleis

chen ; ich habe Sie ganz anders gefunden , als

:. ich Siemir dachte. Selten , daß wir uns eine

- richtige Idee von Menſchen inachen , die wir

nicht kennen ; und' je mehr wir von jemanden

hören , je unähnlicher erſcheint uns , bei ſeiner

perſönlichen Bekanntſchaft , das Bild , das wir

uns von ihm entworfen hatten . Io lage nicht,

daß die Baronin mir ſchlechter oder beſſer ge
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fådt , als ich ſie mir vorſtellte ; aber der Ein :

druck iſt verſchieden von dem , welchen ich er

wartete. Nach einer ziemlich langen Biſite , be:

urlaubte ich mich , indem ich verſprechen mußte,

Nachbarſchaft zu halten , wie Deine Freundin

es nannte , und ich ritt beim Herrlichſten Monds

ſchein nach Löwendorf zvück. Schloß Fürſten

ſtern auf ſeiner Inhöhe, lag jeßtwie eine wahre

Zauberburg hinter mir., ſo feltfam ſchön .be

ſtrahlte ſie das leuchtende Geſtirn. In tiefen .

Frieden eingewiegt waren bereits die Dorfbe

wohner , und nur das Geben eines treuen Hun :

des , griff dann und wann in die ernſte Stille.

»Wer hier nicht ruhig iſt ,« ſagte id ju mir :

felbſt , » der wird es nie werden !« und dankte

meinem Schöpfer , daß er mir ein Gemüth ge

geben , ſeine Wohlthaten zu erkennen . . ..

Nächſtens mehr , liebe Johanna ! Es ſtes .

ben Leute im Vorzimmer , die um Gehör bit:

ten , und deren Zeit koſtbar iſt . Vergiß mich

* nicht bei Deinem trefflichen Gatten . ¿ . .

"
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Die Gräfin von Wallenheim

an

Roſalie von Fürſt e nſtern.

Dieſe Zeilen , meine theure Freundin , empfan

gen Sie aus der Hand meines Bruders. » Gieb

'mir ein Beglaubigungsſchreiben mit e« ſagte er,

und wollte durchaus nicht vor Ihnen erſcheinen ,

ohne ſein Creditio . Ich empfehle Ihnen Adolph

· weiter nicht , ich weiß , daß meine Roſalie ihin

freundlich begegnen , ja daj ſie bei näherer Bes

kanntſchaft mit ihm , es mir danken wird , die

Monotonie ihres einſamen Lebens durch einen

ausgezeichneten Menſchen unterbrochen zu ba

ben ; aber ich beneide ihn , daß er Sie leben

rol , nach der mein Herz unaufhörlich verlangt,

und dem Bruder allein kann ich dieſen Vorzug

gönnen. Nur auzu kurze Zeit genoß ich jeßt

feines Umgangs, der durch längeres Beiſains

menſein ., mir leicht unentbehrlich würde. Er

ſpricht ſo vernünftig , er faßt ſo richtig jedes

groſſe und kleine Verhältniß auf, iſt immer ſo
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einig mit ſich felbft ; weiß ro beſtimint, was er :

will und was andere ſollten , und läßt ſeine

edlen , ritterlichen Geſinnungen ſtets ſo vorherr :

fchen bei allem , was er ſagt und thut, daß .

inan ſeine Perſon , wie ſeine Unterhaltung lie:

ben muß. Betrachte ich dagegen ſeinen quaſi

Freund , den Chevalier Rothenau , ſo wandelt

mich gleichſain eine Art von Mitleiden für dies

fen an. Der Chevalier kommtmir vor wie jene

Nachtvögel , die muthwillig ſo lange ums Licht

herumflattern , bis ſie ſich die Flügel verſengen .

Jim dünkt kein Band beilig genug , daß ſein

Leichtſinn es nicht gerreiſſen dürfte , er erkennt '

auch keines an , als das des Vergnügens; der

nächſt verfloſſene Moment, wie der nächſt ein :

zutretende , iſt ihm fremd ; der gegenwärtige '

allein , erfüät ſeine nud;terne Seele. Entdeckte

man nicht mitten in dieſem Wuſt von Thorhei

ten und ſchlechten Gewohnheiten , eine gewiſſe.

Gutmüthigkeit an ihm , man müßte ihn haſſen .

Mit einer beſſern Erziehung, wäre er ein beſſe

rer Menſch geworden. !

yil.

.
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Adolph drängt mich , den Brief zu endis .,

gen ; er will fort. Id ſchlieſſe , weil ich muß ;

höre aber nicht auf an meine Roſalie ju den

Een . .

Lii : Der Baron von Lindenſtein ' .

an

den Ehevalier von Rothenau.

Was verſteht denn mein ſauberer Freund un..

ter einem Philiſter - Brief ? Etwa,wenn

ich ihm ſage, daß es Zeit wäre, ſeine Narr:

heiten abzulegen , und ſich nicht lächerlich zu

machen ? Wann wirſt Du endlich einmal auf

- hören , Dir einzubilden , daß keine Frau uns

geſtraft.in Deiner Nähe weilen darf ? Bei Jos

hannen ſpare Deine Kunſtgriffe und Deine ser :

liebten Blicke. Würde ich ſie wohl ſo innig ach

ten , ſie ſo hoch ſtellen über alle Frauen , die

ich noch gekannt , 'wenn ich ſie fähig glaubte,

ihrein Manne die Treue zu brechen , und um

Dich , den ſie den erſten Tag foon völlig durc

fchaut hatte ? Es iſt wahr , einen ſehr paſſen :
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den Vertrauten in dieſer Sache , haſt Du Dir

an mir erwählt , und ich muß Deinen Scharf- , ,

ſinn bewundern , der den Bruder auserkohe, siis

die Schweſter mit Schmach bedecken zu helfen . . .

Du ſollteſt Dich nur ſchämeri, mir ſo etwas

zuzumuthen ; doch Deines Gleichen ſchämt ſich

nicht. Übrigens bin ich ſo ruhig über die Gräs

fin Wadenheim , daß ich es gar nicht der Mühe

werth hielt , ihr mehr als einmal , und das im

Scherze , von Deinein Anſchlage auf ſie , zu

ſprechen , und ich rathe Dir wohlmeinend , gie:

be Didi bei Zeiten zurück. Du trittſt hier vor

Feinde, denen Du nicht gewachſen biſt. Was

weißt Du von Pflicht und Tugend und häus

licher Glückſeligkeit ? Sei geſcheidt und ver :

ſchlieffe Dir nicht ſelbſt einen angenehmen Zir:

kel, -- ſo weit wirſt Du es treiben – fäe nicht

Unfrieden aus , wo für Didy in keinem Falle

eine erfreuliche Erndte zu hoffen , und glauber .

daß der Ruf eines redlichen Mannes viel !

fchätzbarer iſt , als der eines Lovelace. Verach . i

tung rammelſt Du ein für Dein Alter", ſtatt :
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das Du mit Deinen natürlichen guten Anlagen

Dir Liebe erwerben könntéſt. Findeſt Du es

denn ſo hübſch , der Schrecken aller Mütter zu

ſein ? Sohübſch , daß jeder Vater Dich ſeinein

Sohne feigt, wie Einen , denn er nicht gleichen

darf ? Ich beklage Dich Rothenau , daſ Du '

in ſolche Irrthümer gerathen , und für Augen :

blicke von Genuß, Dir Jahre der Keue und

des Überdruſſes bereiteſt ! Die Frauen zu bes

fcüßen , ihre Ehre zu vertheidigen , war

ebemals eine heilige Pflicht der Ritter ; Du

biſt einer , und finneſt nur Verderben und

Schande dem Geſchlechte , das Du beſchirmen

ſollteſt. D , wirf jene thőrichte Eitelkeit von

Dir , übertäube nicht den Ruf des Gewiſſens,

der ſicher auch in Deiner Bruſt ſich vernehmen

lagt ; gieb dies wüſte Leben auf und werde ein

geſitteter Menſch ! Noch rettet Deine Jugend

Dich vor allgemeinem Spott , ein alter Seck

iſt das unerträglichſte Geſchöpf unter der Sonne.

. . . Wenn Du den Muth gebabt , dieſen Brief



bis hieber zu leſen , fo fchöpfe ich ſchon Hoff

nung, daß Du Dich beſſern wirſt.

Ich lebe ſeit acht Tagen ſtill und ruhig zu

Löwendorf. In meiner Nähe find einige Guts

beſißer , die ich ſehen kann , wenn ich will ;

Frau von Fürſtenſtern , die Freundin meiner

Schweſter, habe ich einmal beſucht. Meine Ges

genwart war in Löwendorf nothwendiger , a18

id es vermuthet hatte. Ich bin ſeit vielen Jah

ren nicht hier geweſen , und der Verwalter ,

dem ich , nad, dem Tode meines Vaters , das

Wohl meiner guten Unterthanen - anvertrauta

hat dies Vertrauen ſchåndlich gemißbraucht ;

von allen Seiten laufen bittere Klagen ein . Das .

Landvole drängt ſich um mich herum und regs ?

net meine Erſcheinung. Id ſprechie einen Jes

den , ich höre jede Beſchwerde an , und hoffe,

die braven Leute rollen nicht umſonſt gefroblockt .

haben über meine Unkunft. Jegt laſſe ich Dich,

um zu ihnen und meinen Geſchäften zurückzus !

eilen . s
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Die Gräfin von Wallen beim .

an

den Baron von lindenftei n .

Auſſerſt begierig war id auf Dein Urtheil über

Roſalien und voller Ungeduld , Deinen erſten

Brief zu bekommen . Mein lieber Adolph giebt

mir zwar Details , aber kein Urtheil. Id

glaubte ihn entzückt, und finde ihn kalt. Dody

ich weiß icon , daß Du nicht gern DeineMei

riung über jemanden ausſprichſt, bis Du gewiß .

biſt , ſie nicht zurücknehmen zu müſſen , und ſo

halte ich mich perſichert, daß Du Roſalien je- .

des Unrecht , das Du ihr vielleicht jeßt in Ge- .

danken zufügen dürfteſt , noch zehnfach abbit:

ten wirſt, wenn Du ſie erſt näher kennen ge

Jernt. Das Lied , wobei Du ſie im Garten

überraſchteſt , iſt ganz von ihrer eigenen Come

"poſition , und oft Babe ich es ſie mit unnachs

abmlichem Ausdrucke fingen hören . So viel

Seele , ſo viel Gefühl legt ſie in die todten

Worte , daß man ſich der Shtänen dabei
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nicht erwehren kann ; man hört, daß fie ein :

pfindet , was ſie vorträgt. Urme Frau ! daß

Schickſal hat den Morgen deines Lebens ſehr

getrübt, oi gebe Gott , daß der Mittag dir

heller leuchte ! . .

Nichtwahr, Fürſtenſtern iſt ein Bezau :

bernder Aufenthalt ? So erhaben und doch ro

fieblich ! Ihm verdanke ich meine Bekanntſchaft

mit Roſalien , und dafür allein wird er mir

ewig theuer bleiben . Hätte reine reizende Lage

mich nicht angelockt , ich wüßte noch nicht , und

hätte es wohl nie erfahren , welchen Spaß er

birgt.

Sag' mir doch , lieber Bruder , war denn

Dein Freund Rothenau immer ſo albern ? Der

Menſch iſt ja nicht im Stande zwei vernünftige

Worte hintereinander zu ſprechen. Wallenheim

mag ihn nun ſchon einmal gar nicht , und to :

ſerirt ihn nur aus Uchtung für Dich. Ich bes

gegnete ihm Unfangs ſehr zuvorkommend , wie

es mir für den Freund meines Adolphs ganz

leicht ward ; aber er verträgt das nicht , und

:



jegt bin ich kalt gegen ihn , weil er mid dazu

zwingt.Auch hatte ich bald weg , daß die Freunds

foaft zwiſden Dir und ihm eine bloſſe Schule

freundſchaft ſein kann , und Du ſeine Thorbei

ten eben ſo wenig wirſt billigen wollen , als jes

der Undere. Sollte er ſich etwa bei Dir bekla

gen , ſollte er fich nicht freundlich genug beban:

delt finden , ſo weißt Du nun den Grund ; er

. . hat es ſich ſelbſt zuzuſchreiben . ,

Ich hoffe , Du biſt ſeitdem wieder zu Für:

ftenſtern geweſen. Wie könnteſt Du Noſalien

ſo nahe ſein , und nicht ihren Iligang ſuchen ?

Sonderbar iſt es , daß , wenn wir eine Perſon

lieben , wir gar nicht begreifen , wie nicht' Iega

ſicher daſſelbe für ſie empfindet. Ich inöchte nach

Fürſtenſtern fliegen , und ſo denke ich immer ,

Du müßteſt das Gleiche wollen . Sagė Rojas. "

lien , wie ſehr ich mich nach ihr ſehne , und wie

. unendlich meine Freundſchaft für ſie iſt. .

Biſt Du zufrieden init Löwendorf ? Deine

Unterthanen ſind es gewiß, Dich in ihrer Mitte

gut haben . Du weißt, daß ich Löwendorf be
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ifuchte , als ich bei Roſalien wohnte , und da ;

ſchienen mir die armen Landleute ſo bedrückt,

und der Verwalter ſo verlegen , als ich ihn mir

rufen ließ , daß ich wohl ahnete , es ſei nicht

alles , wie es ſollte ; einzelne Fragen an die 1

Obern des Dorfes , beſtärkten mich in meiner

Vermuthung ; ich verſprach , Dich hinzuſenden ,

und ob es gleich ſchon früher Deine Abſicht ges

weſen , dieſe Feiſe zu machen , ſo bin ich es

doch , die ſie beſchleunigt hat. Dafür werden

die guten Menſchen Dir und mir dankbar ſein . .

Laß mich bald wieder von Dir bören und rechne

ſtets auf meine ganze Liebe ! — . :

;

Roſalie 'von Fürſtenſtern

i . . an .

die Gräfin von Wallenge i in .

Seit ich Ihnen den Beſuch Ihres Bruders

gemeldet , liebe Johanna*) , habe ich ihn mit

keinem Auge mehr erblickt. Id weiß nicht, ob

* ) Dieſer Brief hat ſich nicht gefunden .
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er mit meinem Empfang nicht zufrieden gewes'.

ſen - er war doch ſo v erzlich ! — oder ob Ges .

ſchäfte (mir deucht der Baron ließ ein Wort

davon fallen ) ihn abgehalten ; ich weiß nur,

.daß wie wenig mich auch nach Menſchen vers

langt , ich den Bruder meiner Johanna gern

als einen Freund meines Hauſes bei mir ſehen

würde. Ihre vortheilhafte Sdilderung von ihm ,

· ſeine groſſe Ähnlichkeit mit Ihnen in der Geo

fichtsbildung , auch im Ton der Stimme und

der Art fich auszudrücken , alles macht ihn mir

juin willkommenen Gaſte. Bertha ſagte neulich !

als er fort war: » Der fremde Herr ſieht ſo gut

aus, ganz wie die Frau Gräfin .

Idi gab mir Mühe Berthas Geſinnungen

wegen Walter zu erforſchen . »Er gefällt mir

recht wohl p« ſprach fie , »und was meine vers

ehrte Gönnerin über mich beſchlieſſet , genehmis

ge ich ohne Widerrede.« In dieſer Antwort lag

vielleicht mehr Geborſam gegen mich , als Liebe

für den jungen Mann , und ebe ich nicht ge

wiß bin , daß ſie Neigung für ihn fühlt , eher

2
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gebe ich die beiden Leutchen nicht zufammen .

Mit Walter habe ich vorläufig geſprochen ; er .

hat feit lange den Wunſch genährt, Bertha ju

beſigen , nur immer nicht gewagt , es mir zu

. . bekennen , weil er nicht wußte , ob ſein Wunſch

mit meinen Planen für das Mädchen übereina

ſtimmte. Jeßtmag er nun ſein Heil bei ihr

verſuchen , und mit meiner Bewilligung rich

förmlich uin ſie bewerben. Ein anders iſt's , jes :

manden blos fehen , oder ihn feben , daß er

· nach unſerer Liebe ſtrebt. Wie ganz verſchieden

erſcheint er uns da! Wir begreifen oft nicht, . ..

wie eine Frau dieſen oder jénen Mann begünə

ftigen kann ; aber wenn dieſer mämliche Mann

um unſere Gunſt bublte , wer weiß ., ob er uns

dann nicht auch gefiele , ob wir dann nicht auch

ihn andern vorzögen !

Wir haben liebliche Herbſttage , die ich viel

benuße; im Freien erheitert fich meine Seele

ſtets , und wenn audy,dürres Laub unter"meis

nen Füſſen raſelt , wenn ich auch rebe , wie

die Natur von Tag zu Tag mehr erſtirbt; wie
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die Sonne immer blaſſer und matter ihre Straß :

len wirft , mir iſt dennoch wohler unter Gottes

weitem Dome, als in der Enge meines Zims

mers. Hier entfliehe ich mir ſchwer , dort denke

ich an meinen Schöpfer , 'und Chränen der

Bitterkeit 18ſen ſich auf in Ibränen der Wehs

muth. 0 , wabrlid , ich bätte nicht unglücklich

werden , nicht ſo harte Prüfungen erleben fola

len ! . Id beſiße ein dankbares Gemüth , und

wäre mir Glück beſchieden geweſen , auf dieſer

Belt ; wie hätte id meinen Gott verherrlichen ,

welche Altäre ihm errichten wollen , ihm , den

ich ſchon jeßt fo tief verebre und anbete , da ex

ſo tief mich geſtürzt hat! - ..

. Wie ſießt es denn mit dem Ehevalier und

meiner Jobanna aus ? Id hoffe , der Thor

ſchlägt richs aus dem Sinne, einer Gräfin Wala

tenheim gefallen zu wollen . Züchtigen Sie ihn,

liebſte , für ſeine unbeſchreibliche Unmaſſunga

er verdients , und bleiben die Freundin Ihrex

treuen Roſalie.

i
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Der Chevalier von Kothenau

. . . an , in

die Gräfin oon Wallenheim .

Sie benehmen mir jo jegliche Gelegenheit,mei:

· ne gnädige Frau , Ihnen meine innigſten Ges'

fühle an den Tag zu legén ; Sie vermeiden es

ſo abſichtlich , die Betheurungen meiner Hoch

achtung zu hören , daß ich endlich dieſem Blatte

meine geheimen Ideen und Wünſche anvertrau: : ?

en muß. Zúrnen Sie nicht , ſchöne Frau , über

dieſen kühnen Schritt. Sie ſind ſo gut, find .

es gegen alle Menſchen ; ſollten Sie grade ges'

gen mich eine unerbittliche Strenge üben ? Uns . .

möglich kann es Ihnen entgangen Fein , wels

dhen heftigen Eindruck Sie auf mich gemacht

haben ; unmöglich werden Sie ein Herf , das

Ihnen ſo ganz ergeben iſt, mit Kälte und Ver

achtung von Rid ftoffen . Nur um Ihr Wohls

wollen , um Ihre Freundſchaft bitte ich ; mehr

zu fordern bin ich nicht berechtigt ; vielleicht, .

daß meine treue Unhänglichkeit mir einſt . . . .
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doch nicht von einſte von jeħt laſſen Sie uns

reden , wo es midy tief kränkt , mich ſchlechter

behandelt zu ſehen von der reizenden Gräfin

Wallenheim , als alles , was ſich ihres Umgans

ges erfreut. Id bin nicht eitel genug , zu glaus

.. " ben , daß eben dieſe gröſſere Zurückhaltung der

Keim zu meinem künftigen Glücke ſei , und

wenn es dennoch wäre ! . . . wenn Sie dem

Getreuen , der im Stillen um Sie duldet , eine

Empfindung des Mitleids, der Zärtlichkeit ſchenk

ten ! Wenn Sie ihn belohnen wollten für ſeine

feurige Liebe ! . : D , ſprechen Sie , meine

gnädige Frau ! Ein Wort von Ihnen kann mich

in den Himmel erheben . Nur die Hoffnung laf

ſen Sie mir , daß ich Ihnen nicht immer gleichs

gültig bleiben werde , und ich will von dieſer

Hoffnung zehren , bis die Stunde ſchlägt , die

mich aufruft zur Überſchwenglichſten Seligkeit.

Haben Sie Erbarmen mit dem , der in Sehns

ſucht für Sie verſchmachtet ! :



Die Gräfin von Wallenheim

an

den Chevalier von Rothenau. .

Wenn ich Ihnen Ihre unverſchämte Zuſchrift

beantworte i ro geſchieht das blos , um aus Ih-,

rem verwilderten -Herzen die Pflanze der Hoff

nung , die Ihre Eitelkeit darin geſäet , auf

ewig und mit einem Streiche auszurotten . Are .. !

mer Menſch , der Du Dich ſo falecht auf die

Zeichen der Liebe verſtehſt, daß Du alle Merke

male der vollkommenſten Gleichgültigkeit, für

den Funken jenes göttlichen Feuers nimmſt, das

Du dod wahrlich noch in keiner Bruſt entzündet

haben kannſt ! Hören Sie auf , Herr Chevas

Tier , in meiner gröſſern Zurückhaltung

etwas mehr zu erblicken , als den Wunſch , mir

Erörterungen zu erſparen , die für Sie ſehr -

unangenehm ausfallen müßten . Ich liebe und

verehre meinen Satten ; aber wenn ich ihn haße

th , wie ich ihn liebe, ich mußte Ihre Huldi

gungen darum nicht minder mit all der Verachs
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;tung von inir weiſen , die ſie verdienen. Die

. . Gräfin Wallenheim würde aud um den Bee

ften Ihres Geſchlechtes ihre ehelichen Pflich :

ten nicht verlegen , ſich nicht ſelbſt einen immer

• nagenden Wurm ans Gewiſſen regen . Danken

Sie's ineiner Mäſſigung und der mir heiligen

Kube meines Gemahls , daß ich Ihr ſtrafbares

Billet , welches ich Ihnen hiermit zurückſende ,

nicht in ſeine Hände lieferte , und lernen , ein

achtbares Weib von gemeinen Weibern unter:

ſcheiden.

Die Gräfin von Wallenheim

i . an ..

Roſalie von Fű r ſten ſtern ....

Das hat wohl gethan ! Nichts , was das Herz

ſó erleichtert , als feinen Zorn ausſchütten köns

nen gegen den , der ihn veranlaßt. Der Geck

von Chevalier hat ſich unterfangen , mir auf

eine Art zu ſchreiben , wie es nur einem ſolchen

' ; eingebildeten Narren möglich war. Meine Unte

wort wird ſeine verwegenen Hoffnungen eben
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nicht ſanft niederſchlagen. Wenn Wallenheim

das wüßte, der ihn ſchon nicht gerne fiebt !

Er iſt nicht eiferſüchtig , nicht mißtrauiſch ; aber ! ,

feine Ehre , die Ehre ſeines Weibes , geht ihm

über alles , und wachen muß ich , daß er von

dieſer Geſchichte nichts erfährt. Ich weiß nicht,

ob das ſaubere Herrchen nach meinem Billette, i

noch die Dreiſtigkeit haben wird , ſich wieder in

únſerm Hauſe zu zeigen ; ich traue es ihm .

zu , und in gewiſſer Hinſicht wäre es mir .

ſogar lieb , wenn er zurü & käme. Sein Weg : '

bleiben würde Aufſehen erregen , man bat

ihn zu oft bei uns angetroffen , und Aufſehen

in ſolchen Fällen taugt nie ; denn was ſtreuen

Neugierde und Müſſiggang da nicht gleich für

Permuthungen aus , die von böſem Willen

und Langerweile fortgepflanzt , die unſchuldigſte ;

Frau ins Gerede bringen können , und wehe

der , die ihren Feinden – und wer hatte die

nicht ! - nur einmal Gelegenheit giebt , zweis

:: deutig über ſie zu urtheilen ! Das Schlimme,

das man zu verbreiten fucht , greift um ſich,
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. .. wie Feuer bei Sturmesnacht , fumar wenn der

Wind des Neides von allen Ecken dazu bläſt.

Udolph bat mir -nicht geſchrieben ſeit dem

erſten Briefe , der mir ſagte , daß er 'meine.

Freundin geſehen ; doch ich weiß ; daß der Ches

valier ſpäter Nachricht von ihm gehabt , und

daß er ſich gegen dieſen , wegen ſehr ärgerlis

cher Vorfälle mit ſeinem Berwalter , die ich

- faſt beſorgt hatte , und der daraus entſpringen

den unangenehmen Geſchäfte , beſchwert. Ges

wiß , ſobald dieſe beſeitigt ſind , eilt er zurück

zu meiner Koſalie , deren ſanfter , anziehender

Umgang eine Erholung nach jeder mühſeligen

* Arbeit ſein muß. .

Mit Schrecken denke ich für Sie an den

Winter ; er" beſchränkt Sie auf Ihr Zimmer ,

und der alte Trüblinn kann dort wieder jung

werden. Fürſtenſtern , ſo unendlich ſchön in der

guten Jahreszeit , muß idquerlich daliegen, ,

wenn Schnee und Eis es decken . Un Ihr bei

liges Verſprechen , das Vergangene ruhenju .

laſſen , erinnere ich meine Roſalie, damit der



Feind im Buſen ſchlafe , und der Tangſam er :

kämpfte Friede nidyt von Neuem weiche. - ..

. : Bertha wird ſicher glücklich fein mit Wal

ter . Es ſind zwei reine ; unverderbte Seelen ,

die zu Fürſtenſtern von keinem böſen Beiſpiele

angeſteckt werden können . Meinen Segen has

ben ſie. Das Brautkleid bekommt Bertha von

'mir : Adieu . Ich ſoll ausfahren , läſtigeBeſuche

w abzuſtatten . Wie beneide ich Sie , liebe Roſas

lie , von dergleichen nichts zu wiſſen ! Midh keto

ten meine Verhältniſſe an die groſſe Welt , und

' manches langweilige und Inbequeine darf ich

nicht vermeiden , will ich nicht gegen ihre gebie

teriſchen Geſetze verſtoſſen . Wie oft war es mein

Wunſch , daß Wallenbeim der öffentlichen Ges

ſchäfte ſich entziehen und wenigſtens einen Theil

des Jahres , auf dem Lande jubringen möchte ;

aber er wirkt ſo gern , ſo aus voller überzeus

' gung und vollen Kräften , daß ich ihm nur

webe thue - wenn ich mein Verlangen nenne. ,

Eines Mals , als ich es wagte , davon zu ſpres -

chen , da ſagte er: »Mich zur Rube zu beges ;
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ben , iſt es Zeit , liebes Weib , wenn Ulterss

ſchwache mich unfähig macht zum Dienſte des

Staates ; wenn es ſündlich wäre, einem andern

, tuchtigern Manne , den Poſten vorzuenthalten ,

den ich nicht mehr mit Ehren verwalten kann . ·

Bis dahin aber verſchmähe ich's , in träger

Unthätigkeit zu leben ; und ſo lange meine Gei :

ſtesſtärke mich nicht verläßt , ſo lange verlaffe

ich auch den Plas nicht , auf welchen die Gna:

de und Gerechtigkeit meines Fürſten mich ge

ſtellt.« Je mehr feine Arbeiten ſich häufen , je

mehr Supplikanten ſich melden , denen er bela ,

fen zu können glaubt , je zufriedener ſebe ich

ihn in ſeinen Feierſtunden . Nur gegen das las

fter bleibt er unerbittlich . O , es iſt ein trefflic

der Menſch ! Gott erhalte mir ihn , und Sie

und meinen lieben Adolph . Ihr , das Kleeblatt

meiner ſchönſten Empfindungen ! ,

.

fen zu thun

..

i
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Der.Baron von lindenſtein

an . . .

die Gräfin von Wallengeim .

Wirft Du mir zürnen , theure Schweſter , daß

ich Dir ſo lange nicht geſchrieben ? Pein , Du

biſt gut, und verzeiheſt dem gewiß , der nicht

aus Mangel an Liebe zu Dir , fehlte. Oft habe

ich an meine Johanna gedacht ; oft wurd das

Bedürfniß in mir rege, mit ihr zu plaudern ;

aber fieh , da kamen immer entweder vers

drießliche Sachen dazwiſchen , oder ich hätte

Dich in meinem Unmuthe von Dingen unter :

halten müſſen , die nicht erfreulich geweſen was

ren , und das wollte ich nicht. Jegt iſt ſo ziem :

lich alles abgethan ; ich habe den Verwalter,

der mich betrog und die armen Bauern drückte,

fortgejagt; ich habe dieſen das ihnen zugefügte

Unredt, ſo vielmöglich , zu vergüten geſucht ;

Habe einen neuen Verwalter aufgenommen , der

mir von ſicherer Hand empfohlen , und nun

kann ich mich auch wieder angenehmen Beſchäf=

i

i .
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tigungen überlaſſen ; der Pflicht mußten dieſe -

nadiſtehen , das begreift meine Pflichtfiebende

Soweſter gewiß.

Bei der Baronin Fürſtenſtern bin ich vor

zwei Tagen wieder geweſen und werde jeßt öfa

ters hin ; vielleicht nodi beute ! Du ſiehſt dars

aus , liebe Johanna , daß ich keine unvors :

theilhafte Meinung von Deiner Freundin ha

ben kann , ſonſt würde ich mich von ihr entfer

nen , ſtatt ſie aufzuſuchen. Uber Du irrteſt

nicht , als Du dachteſt , ich wolle nicht eher ein

Urtheil über ſie fäden , bis id es init Sicher

heit vermőte. Noch kenne ich ſie freilich ſehr

wenig ; doch je inebr ich das lekte Mal: mich

mit ihr unterredete , je mehr fand ich Dein

Urtheil beſtätigt ; aud reizender von Geſtalt

dünkte ſie mir , wiewohl ich das Anziehende

derſelben das erſte Mal recht gut bemerkt hatte.

Ihr dunkeles , geiſtvolles Luge, obſchon von

Schwermuth getrübt, ſchien ,mir vorgeſtern lebs

bafter und ausdrucksvoller ; ihr ganzes -Weſen ,

das eine ſtille Trauer umgiebt , beiliger und
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ehrfurchtgebietender ; man kann ſie nicht reben ,

obne den dringenden Wunſch , igre Schickſale

zu wiſſen , um theilnehmend ſie zu lindern ,

wenn es möglich iſt ; und von der andern Seite

fürchtet man jede leiſe Berührung des Bergans

genen und weicht ihr ängſtlich aus , um nicht

etwa auf Stellen in ihrem Herzen zu ſtoffen ,

die , nocy unvernarbt , aufs Neue ſchmerzen

dürften . Iſt es unbeſcheiden , liebe Schweſter,

wenn ich Dich bitte , mich mit der Geſchichte

Deiner Freundin näher bekannt zu machen ?

Mich treibt nicht eitle Neugierde, mich treibt

das Intereſſe , das id, an ihr nehme, zu erfab

ren , was denn dieſer jungen liebenswürdigen

Frau begegnen konnte , das ſie ſo früh von der

Welt und ihren Freuden ſdied , und das , ſo

deucht es mir , keine andere Hoffnung in ihrer

Bruſt zurückließ , als die : jenſeits ein glücklis

Cheres loos zu treffen . Sie ſpricht nicht von ih

rem Kummer ; aber jede Miene', jeder Blick

nenntihn ; ſie will nicht trübe ſein , doch uns

willkührlich entſteigt ihrem Buſen dann und
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wann ein Seuffer , und wie der Blitz bei eis

nemi ſtarken Wetter den Himmel gleichſam öffs

net, und ſeine ganze Schwarze zeigt : ſo tóei

len die Seufzer Deiner Freundin ihr Herz und

laſſen die Dunkelheit ſchauen , die darinnen

i
herrſcht.vermut.

it . Wir ſind viel in ihrem Garten ſpazieren

gegangen . Ich konnte den Geſchmack und den

edlen Styl deſfelben nicht genug, bewundern .

Roſalie hat mich überall herumgeführt, hat

mir jede Anlage gezeigt; doch als ich von fern

einen kleinen Hügel mit einem Monumente

gewahrte , und eben im Begriffe ftand , ſie

darnach zu fragen , da fab ich , daß ſie die

Farbe wechſelte und raſch in eine dichte Seiten

allee verſchwand , die jenen Hügel verbařg ; ich

folgte ihr ſchweigend. Jedes Plärchen , wo ſie

mit Dir geweilt , iſt ihr theuer geworden ; ibr

Auge fchwamm in Ihränen , als ſie von Dir

ſprade , und wie begeiſtert rief ſie : , » Welchen

Engel von Schweſter beſiken Sie , Baron Lin =

denſtein ! Node habe ich keine Frau gekannt,

.
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die mir ſo viel Verehrung und Liebe zugleich

eingeflößt ; die ſo alles in fidy vereinigte , um

ſie zum Muſter ihres Geſchlechtes , zum Troſte

ibrer Mitmenſchen zu inachen . Giebt es eine

gärtlichere Gattin x eine liebvollere Schweſter,

eine treuere Freundin ? Giebt's einen religiöſern ,

ſanftern Sinn ? . Und hätte die Vorſehung ihr

Kinder geſchenkt , gäbe es eine trefflichere, ſorg

famere Mutter , als meine Johanna ? Erfüllt

ſie nicht jegliche Pflicht , als lebte, fie nur für

die Pflicht ? Ihre Worte ſind Worte der Milde

und der Stärkung; ibre Handlungen Werke

der Liebe und der Barmherzigkeit ; ſie iſt wohl

thätig , ohne es zu wiſſen ; tugendhaft , ohne

fich etwas damit zu dünken ; gottesfürchtig ,

ohne an Belohnung zu denken . Wer ' fände an ?

ihrem Herzen nicht Beruhigung ? Wer Tähe

dieſe liebliche , Friedebringende Geſtalt , ohne

ſein Inneres angenehm bewegt zu fühlen ? Wo

wäre eine Qual, die ſie nicht beſänftigen könns

te? D , dreimal glückliche Roſalie ,« fuhr ſie

mit einem dankbaren Blick gen Himmel fort;
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die du nady allem Erlittenen an dem Buſen

einer ſolchen Freundin ausruhen durfteſt ! Muž

ich den Bruder um Vergebung bitten ,« waně

dte ſie ſich wieder zu mir , »daß das Lob der

Schweſter mich ſo hinreißt ?« »Webe mir,wenn

ich den Werth dieſer Soweſter nich . zu fchäßen

wüßte !« antwortete ich , und küßte ihre Hand.

Sie regte noch hinzu : » Drei ganzer Monate

war ich mit Johannen zuſammen , und kein

Sag vergieng , wo ich nicht eine neue Eigens

Ichaft an ihr entdeckte , nicht neue Urfach batte,

den Moment zu fegnen , der ſie zu mir , Ein :

famen , geleitet. Angebetet wurde ſie hier von

Groß und Klein , und wie ſie zu dem ftilen

Fürſtenſtern Freude und Heiterkeit verbreitete ;

ſo muß fie auch in den böbern Zirkeln Bewuns.

derung und Liebe erwecken .« ; .

H . Hätte die hereinbrechende Nacht mich nicht

gemahnt an den Heimritt , Deine Freundin

hätte noch ſtundenlang ro fort geſprochen ; und

ſchlüge die Schloßglocke nicht eben ein Uhr nach

Mitternacht , und erinnerte mica , der Rube
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fit pflegen , um morgen wieder zeitig bei der

Hand rein zu können , ich ſchriebe Dir noch

ſtundenlang. Ein ander Mal, meine liebe Jo:

hanna ! Jeßt will ich von Dir und Roſalien

träumen . - i . . .

: Die Gräfin von Wallenheim

ai
an . . .

den Baron von lindenfte in. : a

So wußte es wohl , daß bei näherm Uingange ,

meine Roſalie Dir gefallen würde. Es war nicht

möglich , daß fie auf mich allein den Eindruck

machen konnte. Was ich bei ihrem Anblick , bei

dem rührenden Ton ihrer Stimme empfand,

das , daďte ich ,müſſen Anderedoch auch empfin

den , wenn ſie ſie fehen und hören. Unbeſtoche

ner , als ich kann wahrlich niemand geweſen

ſein , da ich ihr zuerſt begegnete ; denn ich ver :

inuthete ja nicht einmal, wen ich finden rollte.

Und es iſt nicht allein das Intereſſe , das ihre

leidende Geſtalt erregt , nicht allein der hobe

Geiſt , der aus ihren ſchönen Zügen ſpricht, was

i



2 - 84 m . ;

· uns ſo unwiderſtehlich an fie feſſelt ; es iſt je :

nes tiefe Gefühl , das all ihr Thun bezeichnet,

das ihr ſeinen ganzen Stempel aufgedrückt,

und eine Überirrdiſche Wonne den ahnen läßt,

der dies Gefühl für ſich zu beleben weiß ; es iſt

jene unbeſchreibliche Seelengüte , die ſelbſt in

den groſſen Stürmen ihres Lebens, felbit iin

Schiffbruche ihres Glückes', nicht untergegan:

gen iſt. Der kennt ſie nur halb , der nicht, wie . .

ich , ſie wirken fab als Mutter ihrer Untertha

nen , als Beſchüßerin aller Nothleidenden . »So.

viel Böſes , wie die Menſchen mir zugefügte :

ſagte ſie eines Tages , » ſo viel Gutes will .ich

ihnen zufügen , und ſo den Himmel noch zwin - .

gen , mir Ruhe zu ſchenken . .. :

Ihre Geſchichte niemanden mitzutheilen ,

war die Bedingung , unter welcher ich ſie ers

fuhr , und auch gegen den Bruder darf ich mei

ne Zuſage nicht brechen . Das aber magſt Du

wiſſen , daß ſie nicht nur den Tod eines geliebe

ten Gatten , daß ſie auch ſeine Treuloſigkeit

beweint und den ſchwarzen Verrath einer Freun :
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din , die zum Lohn für unendliche Hingebung

und Zärtlichkeit, das ganze Unglück über ſie

Berbeirief, welches ſie nie verſchmerzen wird.

Es gab Uugenblicke , wo ſie es gern hatte, daß

ich verfloſſene Zeiten leiſe an ihr vorüberfübrte ,

wie die Schatten ewig theurer Perſonen'; es

gab andere , wo ihr Herz es nicht ertrug , und

dann pflegte ſie wohl zu ſagen : »Nur heute,

liebe Johanna , geigen Sie mir keine Geſpen :

fter !« Sie hat gelobt , fidh nie wieder zu vers

mählen , doch dies Selübde halte ich nicht für

unauflösbary,wenn es sonſt jemanden gelingen

kann , ihre Liebe noch zu gewinnen . • . Man

bringt mir einen Brief . . . Er iſt von Roſa

lien , die dieſes Mal länger geſchwiegen , als

ich es an ihr gewohnt bin . Mein Adolph wird

mir verzeihen , daß ich um ihrentwillen von

. ibm ſcheide. .

i
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Noralie von Fürſten ſtern

die Gräfin von Wallenbei m .

Viele Jage find verſtrichen , meine geliebte

Freundin., ohne daß ich mich zum Schreiben

entſchlieſſen konnte ; im Geiſte aber war 'meine

Johanna mir iminer nahe , und oft babe ich

auch zu ganzen Stunden mit Baron Lindens

ſtein von ihr mich unterhalten . Es kommen

Epochen , wo ich durchaus nichts Neues zu fas

gen weiß ; und wo ich das Ulte eben ſo wenig

wiederholen inag , als ich es zu verſoweigen

im Standewäre ; dann laffe ich getroſt die Fe:

der ruben , damit nichts ihr entflieſſe , was ich

bereuen dürfte ; das ſind Eposen böſer Stims

mung, in welchen ich , obne an meinen Freiing

den zu zweifeln - Verbrechen würde der ges

ringſte Zweifel an der Gräfin Wallenheim

' in welden ich mir 'nicht den Muth fühle , das

ſchon Gekannte und viel Beſprochene noch

mals vorzunehmen , aus Furcht läſtig zu fala

:.
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len , und wo ich doch nichts anderès denken

kann. Sie wiſſen , unbedeutende Ereigniſſe füh.

· ren uns zuweilen auf eine ganze Reihe von Bes

gebenheiten zurück , die wir vergeſſen inőchten :

ein Blick hinter uns , und wir ſtürzen oft vőls

lig in den Abgrund der Vergangenheit. So geo

ſchah es auch mir. Ich ſuchte unter meinen Par

pieren ein nöthiges Dokument für meinen Anc

wald , und fand einen Brief , den ich längſt,

mit andern Briefen , den Flammen übergeben

glaubte ; ein Brief von Ihm , meine theure

Johanna, aus der letzten Zeit meiner glücklis

dhen Liebe. Eine kleine Reiſe hatte ihn von mir

entfernt - ach , dieſe Reiſe verſchlang auf. im

mer meine Ruhe ! Mit ihr begann das Leid,

das nie aus meinem Innern weichen wird ! -

Kaum , daß ſein Herz fich in die kurze Tren :

nung fand; jede Stunde , die er ohnemich zus'

brachte , ward ihm zur bangen Ewigkeit - To

ſchrieb er - er athmete nur in ſeiner Roſalie ;

fie war das Licht ſeiner Tage, ohne ſie kein

Glück , keinen Frieden , keine Hoffnung mehr

!
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auf dieſer Welt. Un Roſaliens liebe knüpfte

er feine ſchönſten Augenblicke , und verlaſſen

follte ihn der Allmächtige , wenn er je von ſeis

nen Schwüren lieſſe. D , welche bittere Erinnes

rungen , meine Freundin ! Wie zum Hohn ges

fchrieben ſtanden ſie da , die Worte , die frűs

Her meine ganze Seligkeit geweſen ; jeder Buch

ſtabe brannte einen glühenden Schmerz-in meis

ne zerfleiſchte Bruſt; aufgeriſſen waren alle

ihre Wunden , in Strömnen floß es wieder das

Blut, das ich damals nur mit dein Zunder des

beleidigten Stolzes und der mir ſelbſt abgedrunz

genen Verachtung , ju ſtillen vermocht hatte.

Wenn er noch lebte , vielleicht würde ich ihn

haſſen ; doch er iſt todt, und durch des Grabes

Pforten dringt nicht Zorn noch Haß, es hűten

Trauer und Wehmuth fie , die keinen Verfol:

ger einlaſſen . Ich hätte ihn nicht leſen ſollen ,

den Brief , liebe Johanna ! Aber das Blatt

- war ohne Aufſchrift - ich muß den Umſchlag

ſtatt des Briefes, verbrannt haben - ich wußte

nicht , was es enthielt , als ich es entfaltete,
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und da ich die Züge erkannte , da war es zu " ..

ſpät, da widerſtand - id nicht dem ſchmerzlichen

Genuſſe , und berauſchte mich in dem Gifte;

das nun in meinen Adern glüht. Trübe Tage

babe ich ſeitdein ,verlebt; Unzufriedenheit init

mir ſelbſt , init der ganzen Welt , hatte ſich

meiner bemächtigt; ich wollte bekämpfen , was

in mir vorgieng , wollte den Stachel aus meis

nem Herzen reiſen , der es tödtet , und fühlte

meine Ohnmacht , das hat mich noch tiefer nie

dergedrückt. Ich wollte meinen Empfindungen

nicht Raum geben durch Zergliederung , wollte

meiner Freundin nicht beſchwerlich werden mit

meinem Kummer , und ſo verſtummte ich auch

gegen ſie. Doch geſtehe ich gern , daß Þaron

Lindenſteins Beſuche ich ſehe ihn jegt faſt täg

lidh -- mir ſtets erfreulich geweſen ; daß es mir

wohl that , Gelegenheit zu haben , von ſeiner

Soweſter zu hören , und von ihr zu reden ;

daß ſeine Geſellſchaft meinen Ilnmúth eher vers

ſcheuchte , als vermehrte , und der Antheil , den

er an meiner Stimmung zu nehmen ſcheint,
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feine gute Wirkung nicht verfehlt. Es wird dieſe

fchwarze Wolke , noch vom Sturm der Liebe

zuſammengejagt, ſich gewiß bald wieder zertheis

len 'vor der Sonne der Freundſchaft , und ich

nach und nach in meine vorige Verfaſſung zu :

rücktreten . Sie leben , daß ich ſchon viel beſſer

bin , da ich ſchreiben und Ihnen ſagen konnte,

wie mir war ; auch iſt mir , ſeitdem ich dies gee

than , um ein Groſſes leichter. Sein Sie übers

feugt , daß, weldoe Ideen und Gefühle fica ima

iner in meiner Seele Freuzen mögen , die Liebe

für meine Johanna iſt durch nichts zu verdrän:

gen ! - s i . .

Die Gräfin von Wallenheim .

: iii an

Roralie von Fű ir ſtenftern .

Wäre es möglich, Ihnen zu zürnen , wabrs

lich , ich mußte es jeßt ! Wie konnte meine Ros

ſalie , ſelbſt in einem Anfalle der düſterſten Me:

lancholie , ' nur einen Augenblick glauben , fie

werde mit ihrein Kummer mir beſchwerlich ſein ?
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: D , das war kein freundlicher Gedanke! Doch

ich verzeihe ihn der Kranken , denn als Frank

in jenem Momente , mus ich Sie betrachten .

Hätten Sie früher Ihr Herz gegen mich aussi

geſchüttet , Sie wären auch früher geneſen . Die

einzige Erleichterung , die von Ihnen abhieng :

in der Freundin Buſen Ihren Schmerz zu er:

gieſſen , verſchmähten Sie ; war das Recht ?'

war és, gut? »Verbrechen würde es, an mir zu

zweifeln & ſagen Sie , und was iſt die Furcht,

mir laſtig zu fallen durch Ihre Klagen , anders,

als ein Zweifel an meiner Freundſchaft ? Das

find ſchlechte Freunde, die kein betrübtes Ge

ficht ſehen , keinen Klagelaut hören mögen ; die

ihre Freunde nur lieben , wenn ſie beiter und

glücklich durch die Welt gehen . Meine eigene

Wohlfahrt würde ich opfern , die Ihrige zu

erzwecken ; Ihre Freude theilen , als wäre es

die meinige; aber wo die Freude fich vor meis,

ner Roſalie verſchließt , da öffnet ſich ihr wes ;

nigſtens ein treues Herz, und darf Johanna
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Mindeſten mit ihr trauern.

Dank fei es meinem guten Adolph , daß

ſeine Beſuche Sie etwas zerſtreuten ! Welches

Glück für ihn , Sie ſo nahe zu haben ! Daß

er dies Glück zu würdigen weiß , bin ich ver :

fichert. Ich kenne ihn , er braucht immer nur

einen Menſchen , um ganz vergnügt zu ſein ;

ihn reidet die Menge nidit ; im Gegentheil , er

fliehet fie ; und wer. könnte den Umgang der

Baronin Fürſtenſtern genieſſen , und auf jeden

andern nicht gern verzichten ? :

Wenn ich jetzt des Morgens erwache , den

grauen Himinel erblicke und die Nebel , die

meiſt in Regen ſich auflöſen und den Tag fine

ſter laſſen : ſo beſchleichtmich ein ängſtliches Ges

fühl für meine geliebte Freundin , die nun ; ih ,

rer Spaziergänge beraubt, fich wieder ganz in

Schwermuth vertiefen und erneutem Web nach:

hängen kann. So lange ich Sie in Freien wuß

te , war ich ruhig ; jedes Blümchen , iedzs Blätts

chen konnte da Ihnen Spaß gewähren gegen
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das Eindringen feindlicher Gedanken ; jegt vers

bietet die Jahreszeit dieſen Troſt , und bis wies

der Laub und Blüten Ihr Zug' erfreuen ; bis

wieder linde Frühlingslüfte Heiterkeit in Ihre

Seele hauchen , und den Wurin des Grames

daraus hervorlocken , muß noch inanc banger

Monat träge vorüberziehen . D , nie habe ich

dein Winter . fo ſehnlich ein Ende gewünſcht, '

als dieſes Mal !

Sie ſchreiben mir nichts von Bertha ! Macyt

der jungeMann Fortſchritte in ihrer Neigung ,

und werden Sie die Hochzeit bald.feiern ? Für.

inich wird das der ſchönſte Feſttag ſein , der

midy ipieder mit meiner Roſalie zuſammenführt.

Gott mit ihr ! ' - i , ' n

. . ! Der Baron von Lindenſtein

:
an

' die Gräfin von Wallenheim .

Kein Tag vergebtmehr, fiebe Schweſter , wo

ich nicht wenigſtens ein paar Stunden bei Deis

ner Freundin zubringe, und iờ kann'wohl fas
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ten . Schon des Morgens freue ich inich auf

den Abend - ich fahre gewöhnlich nach Für:

Stenſtern , wenn es zu dunkeln anfängt, weil

ich glaube , daß es auch Roſalien lieber iſt , in

der traurigen Herbſtzeit des Übends nicht allein

zu ſein – und lege ich dann ſpätmich ſchlafen , ſo

denke ich doon wieder imit innigem Vergnügen

an den kommenden Tag , der mich abermals zu

ihr hinausführt. Ich fand die Baronin kürz

lich ernſter und niedergeſchlagener , als ſonſt ;

ich fragte ſie : ob irgend ein Unfall ihr begegnet

ſei; fie antwortete mir : » Kein neuer; mein lies

ber Baron , die alten ſind nur wieder rege ges

worden .« Ich drang nicht weiter in fie ; denn

ich fah , daß ſie das Geſpräch ungern fortſekte.

Ihre frühere Stimmung ſcheint indeß zurückzu

kebren ; ſie iſt niemals recht beiter , wie Du

.. weißt, doch mehr, als ſie es in den legten Tagen :

war. Daß meine Beſuche ihr nicht unangenehm

- find , muß ich aus ihrer freundlichen Aufnahme

ſchlieffen . Die Zeit des Spazierengebens iſt vors
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aber ; wir bleiben alſo in ifrem grauen Kabinet,

das Du kennſt, und wo eben ſo viel Geſchmack,

als edle Einfachheit herrſcht; bleiben beim trauté

lichen Kamin und dem ſiedenden Theekeſſel, und

wenn wir lange genug geplaudert haben , ſo

leſe ich Roſalien etwas vor und ſie arbeitet uns .

terdeſſen an einer Stickerei , die , glaube ich ,

ein Geſchenk für Dich werden ſoll .' Bertha

iſt mehrentheils gegenwärtig ; ſie bereitet den

Thee und hört unfern Geſprächen und lecka

türen mit ruhiger Aufmerkſamkeit zu . Es iſt

ein gutes , liebes Geſchöpf, das an der Baros.

nin mit ganzer Seele hängt ; nur deucht lie

mir nicht ſo munter und unbefangen , wie ich

es von einem Mädchen in ihrem Alter und ih:

rer Lage verlange. Konnte ſie ſich ein glückliche

res Loos wünſchen , als nach dein Tode ihrer

Mutter, an Roſalien eine zweiteMutter zu ers

halten ? Giebt es eine ſchönere Exiſtenz , als

ſtets um ſie zu ſein , ihre Zärtlichkeit , ihre

Wobithaten zu empfangen ? 'Und hat die Bas

ronin ihr nicht bereits einen wackern jungen

gier
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Mann zum Gatten auserwählt, der ſie farift

durchs Leben geleiten wird , ohne ſie von ihrer

edlen Beſchützerin zu trennen ? Dennoch ſebe

ich fie ſelten herzlich ladjen ; es iſt ein gewiſſer

Zwang in ihrem Weſen , der mir nicht gefällt.

Neulich blieb ich einige Augenblicke mit ihr als '

lein . Ich fragte ſie nad Walter , ibrem Vers

lobten ; ſie errëthete , fie kam mir verlegen vor

und entfernte ſich unter dem Vorwande', daß

die Baronin ibrer vielleicht bedürfe. Als dieſe ...

zurückkehrte , war Bertha nicht mit ihr ; die

folgenden Tage fand ich ſie noch einfilbiger ,

noch weniger aufgeweckt. Id nahm einmal Gea

legenheit , meine Bemerkungen bierüber Dei

ner Freundin mitzutheilen , die mir. ſagte : es

ſeien BerthasMißmuth und ihr ungewöhnlicher

Ernſt ihr auch fchon aufgefallen , und ſie wiſſe

ſich dieſe nur durch die ſehr trübe Witterung,

die wir haben , fu erklären , da dås Mädchen

ihr wiederbolentlich verſichert die Baronin

hielt ſie anfangs für krankmo daß ihr nichts,

gar nichts fehle und ſie auch nicts wünſche, als
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die Liebe ihrer verehrten Gönnerin. Doch ſcheint

Frau von Fürſtenſtern , ſeitdein ich ſie aufmerk: -

ſam gemacht , beſorgter zu ſein , als vorher;

Bertha indeß bleibt ſich immer gleich , und nur

das fragende", ängſtliche Uuge Deiner Freun : ,

din zwingt ſie zuweilen zur Munterkeit, die ſich

aber bald wieder verliert, wenn ſie ſich unbeo :

bachtet glaubt. . . ni
:

Wie ſieht es denn mit meiner Johanna und

ihrem Unbeter , dem Chevalier , aus ? Denkt

er noch immer , fie liebt ihn und will es vers

Bergen ? Kennte ich die Gräfin Wallenhein '

nicht , ich würde ihr ſagen , ſich vor ihm zu .

· Hüten. Er iſt dreiſt und verwegen , wie alle

ſolcheMenſchen , aber ſein Herz nicht bös ; bore

Beiſpiele nur haben ihn verdorben , und die

Manie , ein Cavalier nach der Mode ſein zu

wollen , ihm vollends den Kopf verrückt. Bes

ſchämt inan ihn nur einmal recht tüchtig , ſo kann

noch etwas aus ihm werden ; dazu iſt er bei

Dir in der beſten Schule , und machſt Du

nichts aus ihm , ſo gebe ich die Hoffnung auf.



- Nächſtens ein Mehreres ! Ich bin für Rot

ſalien beſchäftigt; rathe womit ?

.

Roſalie von Fürſtenftern "

. an .

Die Gräfin von Wallengein.

Laſſen Sie mich Ihnen , theuerſte Freundin,

eine liebenswürdige Aufmerkſamkeit von Ihrem

Brudér erzählen , für die id ihm nicht genug.

danken kann. Ich bewunderte neulich das ſo ahn

liche Miniaturgemäld
e meiner Jobanna , das

der. Baron ſtets trägt , ja , ich benejdete es ihm ,

und ſiehe da , als ich geſtern Morgen aus meis

nem Schlafzimmer in das graue Kabinet trete,

finde ich das liebe Bild über meinem Schreib

tiſche , unter jener Zeichnung des Tempels, auf

gehängt. Ihr Bruder hat es ſelbſt mit allem

Fleiſſe und aller Genauigkeit , nach dem ſeini.

gen kopirt , und meinem Kammerdiener aufges

tragen , es an dem genannten Orte zu placiren .

Meine Überraſchung glich meiner Freude , und

kaum , daß ich den Augenblick erwarten konnte,
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dem Baron meine ganze Erkenntlichkeit dafür

zu beweiſen . Als er endlich geſtern Abend kamy

fab er ; mit welcher Ungeduld ich ihn erharrt,

und wie ſehr er durch ſein ſchönes Geſchenk nich

gerührt und beglückt hatte. » Nie iſt eine Urs

beit mir ſüſſer geweſen , als dieſe ,« ſprach er,

» denn ich war mit zwei Perſonen zugleich be

Ichäftigt , die mir beide gleich theuer find , und

ich wußte , wie angenehm der Barenin Fürſten

ſtern das Bildniß ihrer Johanna ſein würde.co

Guter Lindenſtein ! Ich fühlte mich dir vorher

ſchon ſo ſchweſterlich zugethan , ießt haſt du

meine Empfindung für sich nur erhöht !

Uuch id) , Geliebteſte , dachte früher mit

Angſt an dieſen Winter ; ich zitterte vor den

bangen Ideen , die er wieder in mir aufſtür:

men konnte. Id Hatte , nach vieljähriger Eins

ſamkeit , die Wonne genoſſen , mit einer gelieb:

ten Freundin fu leben ; Ihre Ubreiſe tieß ſchon

im Soinmer folche Leere in inir zurück , daß

ich oft zu mir ſelbſt ſagte : was wird es erſt '

ſein , wenn Schnee und Regen Fürſtenſtern

:

i



noch mehr verőden ? und bebend ſah ich dieſem

Zeitpunkte entgegen . Doch ein algütiges We

fen , das über uns waltet , und die Dinge faſt

nie ſo ſchlimm werden läßt , als wir’s befürdo

ten , hat auch dieſes Mal fich meiner väterlich

erbarmt; es hat in dem Baron Lindenſtein mir .

einen Tröſter geſandt , der , nach meiner Johans.

na , mir der liebſte ſein mußte . Un ihm habe

ich einen Freund gefunden , den die Stille hier

nicht ſchreckt , der eben ſo gern kommt , als

gern ich ihn empfange. Die Abende, die ich

mir ſo lang und freudenlos vorgeſtellt , fie ver=

flieſſen uns , ungemein ſchnell im Geſpräch oder

bei unterhaltender Lecktüre. Was in der literas

riſchen Welt Neues erſcheint, überſchickt man

inir ungeſäumt aus der Reſidenz, und ſo fehlt

es uns denn nicht an guten und ſchlechten Bür

chern. Nur das quält mich oft , daß der Ba.

ron , wann er mich 'verläßt , was ſelten vor

zehn Uhr geſchieht , noch zwei Stunden bei

Nacht , in Bind -und Wetter , fahren muß ;

aber er mag von meiner Beſorgniß gar
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nichts hören , und als ich mich deshalb gegen

ihn duſſerte , da ſprach er : » Dieſe zwei Stuns

den werden mir ju fo vielen Augenblicken in

· dem füſſen Andenken an den glücklichen Abend,

und nie erreiche ich löwendorf , ohne zu wüns

foen , ich hätte noch länger ungeſtört mich meis .

nen Träumen hingeben können.«

Ich weiß nicht , liebe Johanna , was ich

von Bertha glauben fou ! Entweder leidet ſie

körperlich und verſchweigts, oder es liegt ifr

ſonſt etwas ob. Auch dem Baron entgieng ihr

ſtilles , in ſich gekehrtes Sein nicht ; dabei ſieht

ſie ſo blaß aus , genießt ſo wenig , ſteht ſo viel

feitiger des Morgens auf, als bisher . Ich .Besi

frage ſie täglich i ich dringe in fie , ich befehle

es ihr ſogar , ſich zu erklären , vergebens ! Sie

bleibt bei ihrer Antwort: daß fie fich wohl bes

finde und keinen Wunſo hege, als meine Uch :

tung nicht zu verlieren . Als ich ihr heute Wals .

ter nannte , als ich ihr ſagtë: daß es ihn bes

trüben müſſe , lie in dieſem Zuſtande von uns

muth zu erblicken , daß er ſie innig liebe und
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die Hoffnung ſeines künftigen Glückes auf ſie

allein Teße , da überflog eine dunkele Röthe ihr

Antliß , ſie ſchlug die Uugen nieder ; eine Thrä

ne hieng an ihrer Wimper. Was bedeutet das ?

Walter auch ſcheint mit gedrückt ; er nähert ſich

: feiner Braut mit einer ſichtlichen Scheu , er

wagt es nicht, ihr feine ganze Zärtlichkeit zu

zeigen und hat doch Mühe , ſie zurückzuhalten .

Schon einige Mal, liebe Johanna , ſtieg eine

Idee in mir auf , der ich mit Schrecken Raum

gab. SollteWalter mein Zutrauen gemißbraucht,

follte er einen unbewachten Moment benugt und

Berthas Tugend überraſcht haben ? Ich kann

eis nicht glauben ! Er iſt zu redlich ,, und.ſie ja

faſt immer unter meiner Aufſicht. Doch läugne

ich nicht, daß die Sache mich ſehr beunruhigt,

und daß ich alles anwenden werde , der Wahr

Beit auf die Spur zu kommen . , Leicht iſt dies

nicht ; denn weder bei ihm noch bei ihr darf

ich direckte Fragen machen . Wäre meine Ver

muthung gegründet , ſo müßte ich ſie natürlich

auf der Stelle verheirathen - ich hätte ſie wes

. .

í
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gen ihrer Jugend gern noch etwas beimir Bes

Halten -- würde ſie aber mit Vorwürfen nicht

plagen ; was hülfe es aud),? Die Ungſt , mir

zu mißfallen , ſei ihnen beide Strafe genug ; . . ,

und wenn ich eile , mir Licht zu verſchaffen , ſo

geſchieht das eben ſo viel , um ſie dieſer Ungſt

zu entreiffen , als um mich aufzuklären : fie

jamunern mich !. Er liebt mit Leidenſchaft , fie

iſt jung und unerfahren ; darf ich damit Strenge

richten ? Weit eher muß ich mich ſelbſt ankla :

gen , daß ich nicht aufinerkſamer auf ſie war.

Ich laſſe Sie , liebe Johanna , um meine Nachs

forſchungen anzuſtellen , und theile Ihnen den

Erfolg bald möglichſt mit ; ich weiß Sie ſind

der Kleinen gut.

. . Der Chevaliervon Rothenau

i an

den Baron von lindenftein.

Dein lekter Brief hat mit ſeiner abgeſchmacks

ten Sittenpredigerei mich ſo gelangweilt , daß

ich mich bis jegt nicht entſchlieſſen konnte mir.
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einen zweiten , gleichen Inhaltes , jujuziehen .

Endlich aber faſſe ich mir ein Herz , um zu hö:

ren , ob man Dich noch zu den Lebendigen zäh :

len darf ; denn Du ſchreibſt ja nicht, wennman

Dir nicht ſchreibt, und von der Gräfin Wal

lenheim erfahre ich immer nur Unbefriedigendes

über den einſiedleriſchen Freund. Willſt Du ,

denn ewig auf dem alten Schloſſe dort bleiben ?

Wie kann ein Mann von dreiſſig Jahren , reich ,

unabhängig , hübſch gebildet , ein ſolches Maul:

. .wurfsleben führen ? Oder hat ſich vielleicht in

:: Deiner verfallenen Burg irgend ein ſchönes,

verlaſſenes Weib gefunden , das ſeit Monden

in den unterirrdiſchen Gewölbern rohmachtete,

deren Befreier Du ſein ſollteſt, und die nun

aus Dankbarkeit , mit ihrer Liebe Dich belohnt ?

Wenn das nicht iſt , ſo begreife ich Dich nicht!

Deine herrlichſten Tage verträumſt Du unter

Kohlſtauden und Kartoffelpflanzen ; dazu wäre es

Zeit in zwanzig Jahren , wenn Dir kein ande:

res Glück mehr blüht! Deine Einwürfe kenne

.. ich alle , und ſchenke Dir die Wiederholung, fie
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würde mich nur einſchläfern. Ich weiß icon,

an Dir iſt Hopfen und Malz verloren . Du

ånderſt Dich nicht ! Meinetwegen , ich ſage kein

Wort weiter darüber ! Deine Odweſter iſt mir

auch ſo ein Räthſel. Höre , wie es mir mit ihr

ergieng und urtheile ſelbſt , ob ich nicht vera

wundert ſein ſoll. Ich bekenne iŷr ſchriftlicy

meine Gefühle – fur mündlichen Erklärung

ließ ſie es nie kommen , o , die Frauen find

blau , wenn ſie dergleichen verhüten oder here -

beiführen wollen ! – ich ſchreibe ihr alſo alles,

was ich für ſie empfinde , was ich wünſche, hoffe

und fürchte ; ſie antwortet mir einen donnern :

den Brief - das war in der Regel — doch hatte.

die Frau Gräfin ihre Ausdrücke dergeſtalt zu wäh .

len gewußt, daß ich , der ich mich ſonſt von ſo

etwas nicht verblüffen laſſe, dieſes Mal ein

wenig auſſer Faſſung gerieth . Nach langem Hins

und Herüberlegen , ob ich es wage , das Wal :

lenheimſche Haus noch zu betreten , entſchlieſſe

ich mich zu dem Verſuche , zweifele aber gar

nicht , daß die Bedienten ſchon den Befehl ha: .



ben , mich gradezu abzuweiſen .Hätteſt Du nicht

auch darauf geſchworen ? Fehl geſchoffen , Herr

Bruder ! Zu meinem groſſen Erſtaunen werde

ich gemeldet , wie jeder andere , und zu meis

nem noch gröſſern Erſtaunen , vorgelaſſen ,

wie jeder Ändere . 25 , ſtehen die Sachen hier

fo ! dachte ich , und ſchöpfte neuen Muth ; denn

es war nicht das erſte Mal , daß ich nach eis

nem ähnlichen Schreiben , wie das von der Gras

fin , nur deſto beſſer empfangen worden . Ich

fand Frau von Wallenheim in Geſellſchaft eie

ner ditlichen Daine, die ſich indeß Bald entfern

te , und nun blieb ich mit Deiner Schweſter

allein . Wir waren beide verlegen und einen

Augenblick ftill ; endlich nebme ich das Wort

und willmich entſchuldigen wegen meines Brie.

fes , der ſie ſo aufgebracht hatte — mir ſchmeis

.. . chelnd , dieſer Entſchuldigung gar nicht mehr

du bedürfen - doch ſie gebietet mir Soweis

gen mit einem Tone , einer . Würde, daß ich

erſchrack. »Nur wenn nie wieder die Rede dae

von oder von Dingen der Art unter uns iſt,«
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fuhr ſie forte' »kann meine Thür Ihnen ferner

noch offen ſein ; Sie 'werden jeßt wiſſen , Szerr

Chevalier , was Sie zu thun haben !«. Ich woll.

te antworten , als der, Gräf mit einigen Her :

ren bereintrat , und es mir unmöglich machte,

- mich mit ſeiner Gemahlin zu verſöhnen . Wie

gefällt Dir dieſe Geſchichte ? Ich muß bekennen ,

derlei iſt mir in meiner Praxis noch nicht vors

gekommen . Seitdem bin ich öfters dort gewes

ſeni traf die Gräfin aber ſelten allein , und

geſchah es auch einmal , fo fiel mir immer die

Bedingung ein , unter welder man mich dul

det , und die man mir ſo ftreng dicktirt. Man

behandelt mid höflich , und als wenn nichts

vorgefallen wäre. Jetzt fag' mir um Gotteswil:

len , was iſt das für eine Frau , die ſich ro

ganz anders beträgt , als alle übrigen , und die

mich zu einer Hochachtung zwingt , die ich noch

für keine empfunden ? Bald fange ich an , zu

glauben , daß es auch tugendhafte Weiber giebt,

und daß auch ein Menſch , wie ich ſolches

Weib lieben kann. Biſt Du nun mit mir zu :

: '
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frieden , oder verzweifelſt Du nod , daß je ete "

was Ordentliches aus mir wird ? Wahrhaftig ,

ich muß über mich ſelbſt lachen , wenn ic an

meine Liebſchaft mit Deiner Schweſter denke. "

so dumm bin ich mir noch nie erſchienen . Der

Chevalier Rothenau rich imponiren laſſen von

einer Frau ! Ich weiß bei meiner arinen Seele

nicht, war ich zu dreiſt oder war ich es nicht

genug ; ſchon manche Feſtung fiel , weil ſie übere

rumpelt wurde. Dodiy das iſt vorbei , hier iſt

nichts mehr zu machen , merke ich wohl ; der

Feind ſteht zu ſehr in Uvantage; mir bleibt nur

ein kluger Rückzug. Adieu. Śch hoffe , Du ante

worteſtmir ; dieſes Mal erlaube ich Dir auch,

mir zu ſchreiben , was Du willſt. .

Der Baron von Lindenſtein .

an

Rosalie von fürſten ſtern .

Schon geſtern trogte ich der Unpåßlichkeit, die

ich fühlte , und fuhr dennoch nach Fürſtenſtern ,

weil es mein größtes', mein einziges Vergnü:



gen geworden , mich in Ihrer Geſellſchaft, meis

ne gnädige Frau , zu befinden ze heute aber vers

mag ich es nicht , und der Gedanke , daß ich

vielleicht lange mein Zimmer hüten müßté,wenn ^

ich jeßt nichtmich einige Tage ſchonte , giebt mir

den Muth , mich auf kurze Zeit freiwillig aus .

Ihrer Gegenwart zu verbannen. Diwie dieſe .

kurze Zeit ſawer auf mir laſten wird ! Wie ich :

dieſes Fieber , das mich ſchüttelt , nur baſſen

weil es mich hindert , Sie zu ſehen ! Seit ich

des Glücks genieffe, ein täglider Gaſt in Ih=

rem Hauſe zu ſein , ſeitdem beziehtmein ganzes

Leben ſich auf die Stunden , die ich bei Ihnen

zubringen darf , und wahrlich , ich könnte der

Pflicht, die mich trieb , einen Unglücklichen zu

retten , gram werden , da ſie es iſt, die iegt

meinen Körper hier gefeſſelt hält , der ich mit

meinem Geiſte ſtets zu Fürſtenſtern weile. Mich

von Ihnen bedauert zu wiſſen , Frau Baronin ,

* wäre das Einzige , was mir mein Schickſal ers

leichterte. Sie werden den nicht ohne Troſt laſ:

fen , der nur von Ihnen Troſt empfangen kann ,
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und mit der Verſicherung ineiner innigſten Petten

ehrung , auch die genehmigen , daß ich den Uus

genblick mit Sehnſucht erwarte , der mir er

laubt , aus meinem Käfige zu entfliehen .

Rolalie von Fürſtenſt een

. ani . . in

den Baron von Pindenſtein.

Können Sie zweifeln , Baron Lindenſtein , daß

ich Sie bed a ure , daß Ihre Krankheit mir

nahe geht ? Ich beffe', ſie iſt von keiner Bedeus

tung; aber ſagte ich Ihnen nicht gleich , als

Sie mir erzählten , Sie, feien einem Manne

ins Waſſer nachgeſprungen , den Sie hineinſtür

zen ſahen , daß Sie ſich , ſobald Sie nach Hauſe

kamen , hätten zu Bette legen , und etwas Er

wärmendes zu ſich nehmen ſollen ? Sie achteten

meiner Warnung damals nicht; Sie glaubten

fich ſtärker , als Sie ſind , und leider hatte ico

Redt; denn jekt inüſſen Sie buſſen für Ihre

großmüthige Handlung. Doch Sie haben einen

Menſden , den Mangel und Noth , den Job



zu ſuchen , zwang ,,dieſfeits und jenſeits gerete

tet ; Sie haben ſeinem Elende abgeholfen , und

kenne ich Sie recht : ſo gilt dieſe Befriedigung .

Ihnen höher , als das eigene Wohl. Sie ſind

ein edler Mann , Baron Lindenſtein , der es

perdient , Segen zu finden , wie er Segen vers

breitet. Ja , idy perhehle es Ihnen nicht, Ihre

Geſellſchaft iſt mir ſo lieb geworden , daß ich ſie

- nur ſehr ungern entbehre. Ich ſehe in Ihnen

einen Freund , den man nicht leicht gewinnt und

nicht leicht verliert , und ich bin ſtolz auf Ihre

Uchtung. Ihre "treffliche Schweſter hatte das

Bedürfniß nach einer Freundin , "das ich mit

Gewalt aus meinem Herzen geriſſen , wieder

darein zurückgebannt; fie erfüllte jede Vorſtels

lung , die ich mir ehemals von Freundſchaft ge

macht , und ihre Abreiſe betrübte mich tief,nach

dem ich nicht erſt, wie die meiſten Menſchen ,

mein Glück erkannte , in dem Augenblick , wo

es mir geraubt werden ſollte , nein , nachdein '

ich jeden Tag , den ich mit Johannen vertebte,

als eine Gnade Gottes betrachtet , und Dank

.



gebete dafür juin Himmel geſandt hatte. Als

die Gräfin fort war , entſtand natürlich eine

ungeheure Leere in mir , und um mich herum ;

allein der Gedanke : du haſt wieder ein menſch

liches Weſen , das theilnehmend an dir hängt,

begütigte meinen Schmerz, und ich ſbaute in

die Zukunft , diemir Johannens Umgang aufs

Neue verhieß . Da kamen Sie , Baron Lindens

ſtein , gleichſam als Mittelsperſon zwiſchen jeßt

und künftig; und mein Gemüth ergriff ihn

gern den Faden , der ſich ſo ſanftvon der Schwe:

ſter zu dem Bruder hinſpann , und wiederum

von ihm zu ihr. Nach dieſem offenherzigen Be

kenntniß mögen Sie urtheilen , ob ich Werth

feße auf Ihre baltige Geneſung , die mir den

Freund zurückbringt. Ich erwarte ,, daß.bis da

bin , Sie mir täglich Fachricht von rich geben ,

und wünſche , daß ſchon die nächſte mich gang

beruhigen möge:
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Der Baron von Lindenſtein

an .

den Chevalier von Rothena u .

Weil Du mir denn erlaubſt , zu ſagen , was

id) wil : ſo wille , daß es mich in die Sees

le freut ; Dich für deine Anmaſſung einmal

gezüchtigt zu feben . Die Gräfin Wallenheim

hat Dich behandelt , wie Du es. verdienteſt,

und daß ſie in dieſem Falle ſo ganz von dem

Benehmen anderer Frauen abwich , befreindet ,

mich nicht , da ſie ihnen überhaupt ſo wenig áh: '. .

nelt. Wäreſt Du gleich , als Du in die Welt

trateſt , als Du anfiengeſt mit Eiden zu ſpielen

und in falſchen Schwüren deinen Ruhm zu fin

den , wäreſt Du gleich an ſolches Weib geras .

then , Du würdeſt beſſer denken von einem He

ſchlechte , das jede Tugend zu üben , zu jeder

Gröfle fich emporzuídwingen vermag ; das an

Kraft des Geiſtes, an Heldenſinn , an Uusdauer

und Edelmuth , dem männlichen nichts nadıgiebt,

und das von dieſen ewig unerreichtbleiben wird
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in ſo mancher ſchönen Eigenſchaft, die das Glück

des Mannes macht. D . Frauen wie meine Jos .

hanna und ihre Freundin , ſind ein Geſchenk

des Himmels ! Welches Leid würde durch ſie

nicht verſüßt, welcher Schmerz verlőre an ih

rer Seite nicht feinen ſchärfſten Stachel! Wie

oft mußte ich ſchon im Stillen das Roos mei

nes Schwagers preiſen , daß ihm Johannen zur

Gattin vergönnt , und wie oft dieſe beneiden ,

eine Freundin , wie Koſalie , ju beſigen ! So

verſchieden auch beide, lo vortrefflich eine Jede

in ihrer Art. Die Eine hat das Glück nicht ver

dorben , die Undere das Unglück nicht verhärtet,

und in ihrer Milde , in allen ſchönen Gefüb

len , die den Menſchen beſeelen und beſeligen

können , begegnen beide ſich ſchweſterlich . Glaus

be mir , ſuche,die Freundfchaft der Gräs

fin Wallenheim , und ſei froh , wenn ſie Dir

gewährt wird . Dieſe Weiber treiben keinen

Scherz mit ihren Empfindungen , laſſen ſie kein

Aushängeſchilo ſein , die Menge anzulocken , um “ ,

ſie dann unbefriedigt wieder fortzuſchicken ; fie
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rind, was ſie fdeinen ; 'nie mebu , nie wes ?

niger ! –

Meine Schweſter hat mir von Deinem Bes'

tragen nur im Allgemeinen , ohne Bezug auf

ſich ſelbſt, geſprochen . Du ſieht alſo , daß ſie

, entweder zu delikat,war , 'die Sache gegen mich

zu berühren , oder daß Du ihr ro gleid)gültig

biſt , daß ſie es nicht der Mühe werth hielt. - -;

Darin , daß ſie , nach Deinein Briefe , Did

noch bei ſich empfängt, ſehe ich eine Klugheit,

die ich bewundere, ohne daß ſie von Johannen

mich in Erſtaunen ſeßt. Nur ſo konnte ſie uns

richtigen Deutungen entgehen , nur ſo ihres Ge

mables Zorn von Dir ablenken , der , hätte er

geahnet , was Du ſeiner geliebten Frau ange :

ſonnen , Dich eben nicht gelinde behandelt ha- .

ben würde. Adieu. Ich ſchreibe Dir nádſtens

wieder ; Du ſollſt mir nicht immer den Vor:

wurf machen , daß ich es nur gezwungen thue.

Heute muß ich ſdílieſſen , weil,eine kleine uns

päßlichkeit , die ich inir ſelbſt zugezogen , mich

dazu nöthigt. Leb' wohl! -
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Der Baron von Lindenstein

. . . an . '

Roſalie von Fürſtenſter n .

Wie ſoll ich Ihnen , gnädige Frau ,meine Ers

kenntlichkeit ausdrücken für Ihre gütigen Zeia

len ! Ein Schreiben von ſolcher Hand , iſt eis

ner Krankheit werth , und mich hat das Ihrige

über jeden Schmerz erhoben , wenn ich mir

auch nicht verbergen darf, daß ich ein Sefühl,

welches ich nurmir zu danken haben möchte ,

Ihrer Freundſchaft für meine Schweſter Qula

dig bin . Hätte ich nicht das Glück der Bruder

der Gräfin Wallenheim zu ſein , werweiß , ob

Sie mich je der geringſten Aufmerkſamkeit ges

würdigt hätten ; Sie aber , Frau Baronin,was

ren für mich ſtets die Nämliche geweſen , wüßs

ten Sie auch nichts von Johannen , hätten Sie

auch niemals fich gefunden ; ja , ich erinnere

mich ſogar , was ich jeßt freilich nicht begreife,

daß ich das erſte Mal, als ich Sie ſah , den

Eindruck nicht empfand, den ich nach allem ,
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was ineine Schweſter mir von ihrer Freundin

geſagt , vermuthen mußte. Vortheilhafte wie

unvortheilhafte Meinungen über Menſchen, ſind

'uns gar zu leicht beizubringen , darum wär ich

auch von jeher auf meiner Hut , und ließ mich .

felten für oder gegen jemanden einnehmen ;'mein

Urtheil ſollte immer grade und frei durchgehen

durch das Urtheil Anderer , ohne auf dieſer oder

jener Seite anzuſtoſſen ; und ſo hatte ich es

mir audi zum Geſetz gemacht , die Baronin

Fürſtenſtern nicht mit den Augen meiner Schwes

ſter zu ſehen , obſchon ich wußte , daß dieſe

nicht leichtſinnig ein Verhältniß der Art ans .

knüpft , und bisher nie ein ähnliches gehabt hats :

te. Freundſchaft , dachte ich , iſt partheiiſch, wie

die Liebe , und unpartheiiſch wollte ich richten .

Das that ich , und dabei konnte Frau von Für

ſtenſtern nur gewinnen . Wären Sie bei dem

'Urtheile über mich auf dieſelbe Weiſe zu Werke

gegangen , vielleicht gehörte ich dann zu der

Zaht Ihrer alltäglichen Bekannten , ohne den

kleinſten Porzug in Ihrer Achtung zu ģe:
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nieſſen . Ich bin Ihnen nicht ganz gleichgültig ,

weil Sie in iniri den Bruder Ihrer Freundin

ſchaken ; ich verehre Sie , weil unabhängig von

der Freundſchaft-meiner Schweſter für ihre

Koſalie , ich die Baronin Fürſtenſtern als eine

der ausgezeichnetſten ', edelſten und liebenswür

digſten Frauen habe kennen lernen . Wie ver :

ſchieden alſo auch das Motiv unſerer beiderſei

tigen Empfindungen , ich muß dennoch meinen

Stern ſegnen , daß er unich in Ihr Haus ge:

führt. Bald hoffe ich, iſt es mir wieder verſtattet,

daſſelbe zu betreten , und Sie mündlich zu ver

fichern , daß ich während meiner Unpäßlichkeit

nur immer den Moment vor Jugen gehabt, der

mich voin läſtigen Zwange des Einbleibens er :

löſen würde. Das Fieber vermindert ſich alla

mählig , und der Vrzt hat ſeine bedenkliche

Miene abgelegt. O , daß ich ſchon geneſenwäre,

um zu Ihren Füſſen zu fliegen !
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Noſalie von Fürſtenftern

den Baron Don Linden ft ein .

i

Iſt es nicht gleichviel um welcher Urſach willen

wir den Menſchen lieben , wenn wir ihn nur

lieben ! Wer wollte jede Empfindung ſo gerglie :

dern ! Es iſt ein gefährliches , Riubeſtörendes lins

ternehmen mit dem Meſſer der kalten Zweifela

fucht in das warme Leben eines ſchönen Gefühs

les zu ſchneiden . Warum ſind sie ſo geſchäfe

tig . Baron Lindenſtein , den Grund meiner

Freundſchaft für Sie , auf Nebenwegen ju fus

dhen ? Warum bleiben Sie nicht auf der Haupt

ſtraſſe ? Und warum trauen Sie inir zu , daß

ich Berdienſte , wie die Ibrigen , nur rückwir :

kend zu ſchägen weiß ? Spreche ich mich auch

nicht frei von dem günſtigen Vorurtheile , dass

ich für den Bruder meiner Johanna hegte , be

gen mußte , ehe ich ihn noch kannte : jo darf

er doch glauben , daß auch ohne dieſes Vorur

theil, ich einen ungewöhnlichen Menſchen nicht
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machen mir ein ſchlechtes Kompliment, wenn

Sie ſo von inir denken . Verbannen Sie , lies

ber Baron , das Mißtrauen , das Sie beberrſcht ;

genieſſen Sie ungetrübt die freudigen Momen :

te , die eine reine i herzliche Freundſchaft Ibs

nen darbietet , und überzeugen Sie ſich , daß,

unter allen Umſtänden , Sie mir eine angenebs

'me Erſcheinung geweſen wären . .

Die Hoffnung , die Sie mir geben , Sie

Bald völlig hergeſtellt zu wiſſen , bezähmtmeis

ne Ungeduld . Seit den paar Tagen , daß ich

Sie vermiſſe , komme ich mir ganz iſolirt vor,

't und wenn es Abends rechs Uhr fohlägt, iſt

mir's immer , als mußte ich Sie in die Thür

treten ſehen . Gottlob , daß ich nicht mehr lange

werde vergeblich harren dürfen ! Doch bitte ich

Sie inſtändigſt , ſich nicht zu feitig auszuwas

gen . Ein vernachläſſigtes übel , wird oft ein

gefährliches übel. Erhalten Sie mir den Freund!

.
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an

die Gräfin von Wallenbe i mn .

Shr guter Bruder , meine theure Freundin ,

iſt etwas unpaß, eine Inpäßlichkeit , die ihm

fein treffliches Herz bereitet, die aber keineswegs

bedeutend iſt . Einem Manne , der aus drücken :

der Armuth ſich ins Waſſer ſtürzte , ſprang er

nad , und zog mit eigener Todesgefahr , ihn

glücklich heraus. Eine ſtarke Erkältung.trug er

davon , und muß nun das Bette hüten ; doch

ed hat keine Gefahr, ich wiederhol és , und

meine Johanna darf ſich nicht beunruhigen .

Daß er jenem Geretteten nicht das nackte Leo

ben allein , daß er ihm auch eine Eriſtenz zu :

rückgab , die über die unentbehrlidiſten Bedürfs

niſſe ihn hinweghebt , das bezweifelt die edle

Sdweſter gewiß nicht ; aber es wird ſie freuen,

dieſen neuen Beweis von den großmüthigen Gea

• finnungen ihres Bruders zu empfangen. Je näs

Ber man ihn kennen lernt, je mehrmuß man
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ihn hodiſchagen. Idy beklage ſein Einbleiben eben

ſo ſehr aus Eigennuşi áls aus Untheil; es

fådt mir ſchwer ; auf ſeine Geſellſchaft Verzicht

zu leiſten . Er hat mich daran gewöhnt - an

Angenehmes gewöhnen wir uns gar zu Teicht !.. .

ibn täglich zu ſehen , und in den Stunden , wo

er ſonſt bei mir zu ſein pflegt , ſpüre ich jeigt

eine unleidliche Leere. Doch mir deucht, id bin

Þier nicht die Einzige , die Ihren Bruder ver

mißt.

. Sie erinnern fich , Liebe , daß ich Ihnen

von Berthas groſſer Niedergeldlagenheit ſagte

und von ihrer Verlegenheit,wenn auf Walter die

Rede,kam ; auch, was ich darüber dachte. Die

" Sache lag mir ſehr am Herzen , ſie aufzuklären ,

ſprach ich mit dem jungen Manne, und ohne ihn

merken zu laſſen , welcher Urgwohn mich quäler

fragte id ; ihn - aus Bertha konnte ich nun

einmal nichts berausbekommen --- warum ſeit

einiger Zeit at ſeine Munterkeit von ihm ges

wichen ſei. Er ſeufzté und fchwieg. Das beſtärk.
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te mich nur noch mehr in meiner Idee und icy

drang in ihn , mir ſeine Sorgen mitzutheilen ,

indem ich ihm mein Wort gab , ſie zu erleida -

tern , ſo viel, es in meinen Kräften ſtünde. Da

- entdeckte er mir denn , daß er glaube , Bertha

liebe ihn nicht ; daß es ſchiene , als bätte der

Baron ihr Herz gefeſſelt , und daß , wiewohl

: Herr von Lindenſtein dieſe Neigung auf keine

Weiſe zu erregen oder zu befeſtigen ſuche , ihn

dennoch eine nagende Eiferſucht foltere ; daß er

einige Mal zu Bertha , die immer gezwungener

gegen ihn würde , fich darüber geäuſſert , und

dieſe erröthend ihin geantwortet habe : fie leug

ne nicht , daß Baron Lindenſtein ihr recht gut.

gefalle ; ſie ſei aber nicht thöricht genug , einen

Mann zu lieben , der nie der Ghrige werden

könnte. Frappirt von dieſer Eröffnung, und

halb böſe aufmich ſelbſt , den Gedanken nicht

auch gehabt zu haben – Lindenſtein iſt ſchon . .

fähig , eine Leidenſchaft einzuflöſſen ! bemüh. '

te ich mich jedoch, dem Unglücklichen ſeinen Ber:

dacht ausjureden ; er ſette noch hinzu , daß er-
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nicht den Muth fühle , fido reiner Verlobten mit

der gewohnten Zärtlichkeit zu nahen , aus Furcht,

ſie dadurch noch mehr von ſich zu entfernen . Ich

bat ihn , auf meine Mitwirkung zu rechnen , ents

ließ ihn und berief Bertha , die mir in andern

Worten daſſelbe ſagte , was ſie Waltern geſagt

hatte. Je mebr ich nun überlegte , je mehr

ich die Umſtände zuſammenreihte , ie gewiſſer

ward es mir , daß der junge Mann ſich nicht

geirrt; tauſend Dinge, die icy früher nicht bes

achtet , fielen mir jeßt ein und ſteigerten die

Bermuthung zur hödyſten Wahrſcheinlichkeit.

Berthas Ungeduld , wenn Lindenſtein ' einmal

etwas länger ausblieb ; ihr freudiges Aufſchres

cen , wenn ſie ſeinen Wagen anfahren hörte ;

die brennende Röthe , die ſie überflog , wenn

er mit ihr ſprach oder ich ſeinen Namen nanns

te ; die Thräne , die ich zuweilen in ihrem Uug'

überraſchte , wenn er ausſchlieffend fich mitmir

beſchäftigte ; alles zeigte mir leider , daß des

Barons edle Geſtalt und ſein einnehmendes Wes

fen einen tiefern Eindruck auf ſie gemacht , als
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es für ihre Nube taugte. Doch blieb ſie ſtets

bei derſelben Ausſage , und auf neine Frage :

ob ſie nichts dagegen habe, wenn ihre Hochzeit

mit Walter in einigen Wochen gefeiert würde,

erwiederte ſie mir : ſie fei jeden Augenblick bes '

reit , mir zu beweiſen , daß ſie kein gröſſeres

Glück kenne, als zu meiner Zufriedenheit beis

futragen . »Und Deine eigene ?«, fragte ich ſie

weiter. » Die iſt begründet,« ſprada fie , » ſobald

der Wunſch meiner Wohlthäterin erfüllt wird. .

Hier küßte ſie meine Hand , die eine Zähre bes

nekte. Ihre zweideutigen Untworten genügten

mir natürlich nicht , indeß vergebens ſtrebte ich **

nach einem freimüthigern Geſtändniſſe von ihr ,

fie ließ ſich keines entwinden ; ich merkte nur,

daß fie von der Zeit an heiterer , daß fie in

Lindenſteins Gegenwart unbefangener war , als

bisher , und ſo ward ich ſelbſt auf Momente

getäuſcht. Udein endlich verrieth die Natur fich,

und nicht zweifeln darf ich mehr , daß ihr Herz .

in liebe folågtfür den Bruder meiner Freundin .

Der Baron meldete mir ſeine Unpäßliche
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Keit ſchriftlich ; Bertha war zugegen , als ich das

Bidet empfieng — wachſamer geworden durch

Walters Verdacht , beobachtete ich ſie jeßt ges

nau – und fah , daß ſchon bei Lindenſteins

bloſſem Namen , ebe ſie noch den Inhalt ſeines

Briefes wußte , ſie erblaßte ; als ich ihr aber

ſagte , der Baron ſei krank, da erbleichte ſie

vollends , und fragte ſo ängſtlich und ſo viel,

daß ich nicht genug antworter. konnte. Den

Brief wollte ich ihr nicht vorleſen , weil ich ihn

nicht geeignet fand , ſie zu beruhigen , und von

der andern Seite wußte ich wohl , daß grade

der Umſtand, daß ich ihn ihr nicht vorlas, neue

Grillen in ihr erſchaffen würde. Seitdem war

fie von einer Unſtätigkeit , einer Beſorgniß , die

nidyt ju ſchildern ſind ; kaum daß fie's erwarten

konnte , bis der Bote kam , mir Nachricht von

dem Befinden unſers Kranken zu geben ; huns

dert Mal lief fie ans Fenſter., bundert Mal in

den Hof, žu: ſehen , ob er ſich noch nicht zeige.

: Urmes Ding ! Sie liebt zuin erſten Mal und

boffnungslos ; denn der Baron - ſcheint nur ein
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A1$ ich heute Mittag Waltern bat , fich ans :

ſpannen zu laſſen , und den Herrn von Lindens

ſtein zu beſuchen , um mich ſicherer zu belehren ,

wie es ihm geht, und ob es ihm an keiner Pfles

ge mangelt , da glänzte eine Lørdne in Berthas

Huge und ein Blick der wärmſten Dankbarkeit

· auf mich , fagte mir , wie ſehr dies Wort von

mir fie freue. Schüchtern wandte ſie ſich hier:

auf zu ihrem Verlobten hin ; ſie ſprach nicht ;.

aber ihre Mienen nannten die Bitte, die ſie an

- ihn richtete. Walter iſt ført , er flog die Idee

hinunter , meinen Wunſd zu vollziehen , und

nie. fab Bertha mit gröſſerer Sehnſucht ihm ..'

nach , als eben jeßt, wo er auflöwendorf eilt. . .

D , ich wette , fie zählt die Minuten , bis er

wiederkehrt ! ; . .;

.: Was ſoll ich nun bei der Sache thun , liebe

Johanna ? Iu weiß es wahrlich nicht! Bertha

wird ohne Zweifel Walter heirathen , ſobald

ich es will; aber wird ſie auch glücklich ſein ?

Und wäre fie's , wenn ſie ihn nicht heira :
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thete ? Kann ſie für ihre Liebe je eine günſtige

Wendung, hoffen ? Einë [chnelle Verbindung

hielte ich demnach für das Rathſamſte. Bertya

hat gute Grundfäße, die ihre wackere Mutter ,

von Kindheit an ihr tief eingeprägt , und wos

rin ich ſie nur zu beſtärken geſucht ; nie hörte

ſie von mir ein Wort , das ihre Moral erſchüts

tern konnte , alſo einmal Walters Gattin ,

wird ſie ſich gewiß keinen Gedanken erlauben ,

der ihrer Pflicht zuwider wäre ; ihres Man

ines Zärtlichkeit , häusliche Sorgen und Bes

schäftigungen , die verminderte Gelegenheit, dein

Baron zu begegnen , alles das wird die Heilung

vollenden und Ruhe in ihre Bruſt zurückfühs

ren . Der Himmel gebe es ! Was meint meine

Johanna dazu ? Mich ſtimmt dieſer Vorfall ganz

wehmüthig. Ich glaubte Bertha , durch die Hei

rath mit einem ſo braven Menſchen , wie Wals

ter , geſchüßt gegen manches ſchmerzliche Ge

fühl, und nun iſt es doch anders , und ich ver:

mag nicht , ihr zu helfen ! Schreiben Sie mir,

geliebte Freundin , damit ich erfahre , was
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Sie an meiner Stelle beſchlieſſen würden ; ico

brauche um ſo mehr Ihren Beiſtand, da Bertha

aus Gehorſam gegen mich , mir niemaić widers

frricht, und bräche auch ihrHerz vor Leid.Wie

febr das meinige an Ihnen hängt, bedarf nicht

der Betheurung ; Sie kennen den Umfang meia

ner Liebe für Sie und wiſſen , daß dieſe nur

mit meinem Leben verlöſchen wird.

. : , Der Baron von Lindenſtein

' ; . . and

! Rolalie von Fű r ft enſtern. . .

Heiſſes Verlangen , mich meiner verehrten

Freundin wieder zu nähern , trieb mich zu früh

aus dem Bette , ich wollte durchaus nach fürs

ſtenftern ; doch nicht ſobald war ich eine halbe

Stunde aufgeiveſen , als ein neuer Fieberan :

fall mich zwang, den matten Körper wieder zur

Ruhe zu legen . Ich weiß , daß es keine Gefahr

hat und ich in kurzer Zeit geneſen werde ; allein ,

daß ich es noch nicht bin , das dieſes Fieber

mich gebunden hält, wenn ich ſo gern von hier

.
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cilte , das verdrießt mich mehr , als ich es ſas

gen kann. Jede Stunde, die ich nicht bei Ih

nen verlebe , 'meine gnädige Frau , iſt ein un :

erſeblicher Verluſt ; wiſſen wir doch nicht , was

der. nächſte Augentblick uns bringt ! Mein Arzt

ſieht die Ungeduld , die mich verzehrt : Sie

machen das Übel drger !a ſpricht er gelaſſen , und

kennt nicht den Drang, der mich nad Fürſten

ſtern reißt. Wäre es Sommer , ich böte dieſer

verhaßten Krankheit Troß und lieſſe mich keine

Sekunde länger feſſeln ; aber der Winter übt

eine ſtrenge Macht, und ihr darf ich mich nicht

entziehen . Alſo Geduld , Lindenſtein , bis es

Gott gefällt, dich zu erlöſen von dem Banne,

in dem du jego ſchmachteſt!

- Wie gütig Sie find , meine gnädige Frau ,

mir Herrn Walter geſchickt zu haben ! D , Sie

wußten wohl, daß es mich beglücken würde,

jemanden aus Ihrem Hauſe zu ſehen , mit ihm

von Fürſtenfterns edler Gebieterin zu ſprechen !

Wußten , daß durch dieſen Troſt , ich am leicha

teſten erſtehen könne; Dane, tauſend Dank das
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für ! Aber warum war der junge Menſch fo .

feierlich ,' ro ceremoniel , fo finſter ? Waruin

konnte ich ju gar keinier berzlichen Unterre

dung mit ihm kommen ? Selbſt als ich theilneh: . .

mend nach Bertha fragte , vorausſegend , daß

er ſie gern nennen höre , erheiterte ſeine Phi.

fiognomie ſich nicht ; er blieb ernſt und gemeſſen; ;

und antwortete mit kalter Höflichkeit. Doch er:

kam von Ihnen , und ſo mußte' er unter jeder

Geſtalt mir lieb ſein . : . .

Io ſchlieſſe , weil mein allzuſtrenger.Urft .

es ſo befiehlt. Er kann es gut meinen , der alte,

ſorgſame Mann, aber er raubt mir den legten

Genuß , was Gott ihm verzeihen möge ! Leben

Sie wojl, meine gnädige Frau , und gedenken

deffen , der nur Sie denkt ! .

Roſalie von Fürſtenftern

; an .

Baron von lindenſtein.

Bat ich Sie nicht ſo dringend , lieber BA

ron , ſich zu chonen , und Sie ſind ſelbſt
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Schuld an einem Kückfall ! Wie ſehr es mich

auch freuen muß , Sie wieder zu ſehen , und

wie ungeduldig ich dieſer Minute entgegenbli:

ce ; po denke ich doch mit ängſtlicher Beſorgniß

daran , daß Sie dem Urzte ungehorſam wer:

den dürften. Ich beſchwöre Sie , folgen Sie

ihm ! Walter hat ihn mir als einen äuſſerſt

geſcheidten , vernünftigen Mann gerühmt, und

ich bin ſo froh , Sie in ſolchen Händen zu

wiſſen , daß ich Sie nicht genug ermahnen kann,

muthig auszuhalten , ſo lange er es für_nöthig

findet. Walter beruhigte mich auch in Betreff

der Pflege , die Sie genieſſen ; er verſicherte

inich , daß alle Ihre Leute mit Innigkeit an

ihrem Herrn hiengen , und um die Wette ftrit:

ten ,ihm ihre Liebe zu beiveiſen ; er erzählte mir

ferner , daß eben , als er in den Wagen ſteis

gen wollte , nach Fürſtenftern zurückzufahren ,

der Mann , dem Sie das Leben gerettet haben ,

und um deſſentwillen Sie jeật leiden , ganz auſ

fer Uthem gelaufen kam , fidh nach Ihrem Be:

finden zu erkundigen ; er wriß , was Sie aufs...
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Krankentager geworfen und konnte ſich gar nicht

zufrieden geben , bis Walter ihm mit einem Eid

bekräftigte , daß auch nicht die geringſte Gefahr

. bei Ihrem Zuſtande vorbanden ſei. Den Doku .

tor wollte er durchaus noch ſprechen , um aus

ſeinein Munde die Beſtätigung zu hören . .

Walters Speu gegen Sie , erkläre ich mir ;

nur aus der lichtung , die er Ihnen ſchuldig zu

fein glaubt , und aus dem Unterſchiede Ihres

beiderſeitigen Standes., den er wie eine tiefe

Kluft betrachtet. Ehe er in meine Dienſte trat,

war er bei einem fehr ſtolzen Grafen Sekre:

tair geweſen , der ihn ſtets in groſſer Entfers

nung von ſich hielt, und darum entließ , weil

er einmal , als er im Garten neben ihm gieng,

ſeinen Hut wieder auffeßte. Dieſe Geſchichte

mag ihn demüthig gemacht haben , auch wo er

es nicht ſein ſollte. Die Bildung ſeines Geiſtes

bahnt ihm den Weg zu jedem vorurtheilsloſen

Menſchen , und ſeitdem er bei inir iſt , bernühte

ich mich oft , ihn zu überführen , daß ich den

Werth eines braven Mannes nicht nach ſeinen

:
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Ahnen abmeſſe. Dafür iſt er mir auch ro dane

bar ,' daß ſelbſt die ihm zugefallene kleine Erb

ſchaft einer Tante , welche ihin leicht einen hös

hern Poſten verſchaffen konnte , ihn nicht bewog,

mich zu verlaſſen .

. Sie ſollen , lieber Lindenſtein , nicht nur.'

mit Schreiben , Sie follen auch mit Reren ,

fich nicht anſtrengen , deswegen fage ich Ihnen

heute nichts weiter , als daß ich recht ſehr wün :

ſche, Sie erſt ganzwohl žu wiſſen . Der Schwe:

fter werde ich Bericht von Ihnen erſtatten , das

mit Sie es nicht thun dürfen .

:

- Roſalie von Fürſtenftern

; . . an . i ii

dié Gräfin von Wallenbeim .

Id eile, meiner theuern Johanna Runde zu

geben von ihrem Bruder , um Sie jeder Angſt

zu überheben ; ich habe ihm das Schreiben ver :

boten , er Bat einen kleinen Rückfall gehabt,

und fod fich ſchonen . Piach dem heutigen műnd:
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lichen Beſcheid , den ich erhalten , (dem Reit:

knecht unterſagte ich ſtreng , auf ſchriftlichen zu i

warten ) geht es ihm aber ſchon wieder viel beſe

ſer , und bald wird er ſeines Arreſtes ledig ſein . .

Daß ich ihm neulich Walter hingeſandt , wiſſen

Sie ; es war dem Kranken eine groſſe Freude.

Von Berthas,Unruhe und Ungeduld ſprach ich

Ihnen auch als Walter furückkehrte , ſtürzte

ſie ihm mit ungewöhnlicher Lebhaftigkeit -entge: -

gen ; daß der junge Mann die Urſach errieth,

muß ich glauben aus dem Unfluge von Trauriga

• keit , mitwelcher er ſie empfieng , und aus dein

was Lindenſtein mir von ihm ſchrieb , daß er

nämlich ſo ernſt, ſo kaltgegen iön geweſen wäre ;

daß ſelbſt der Name Bertha , den er ihm ab

ſichtlich nannte , den . Uninuth nicht gerſtreuen .

konnte , der ſeinen Sinn bewältigte. Bei Ih

rem Bruder mochte ich indeß keinen Argwohn

über die wahre Beſchaffenheit der Dinge era

wecken , und ſo deutete ich ihm Walters

Betragen noch auf eine andere , ebenfalls nicht .

unrichtige Weiſe. Was hülfe es auch , wenn
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der Baron Wufklärung erhielte ? liebte er das

Mädchen , ja dann dürfte ein Wort der Sache

ein ganz verſchiedenes Unſehen geben , aber er

liebt ſie nicht , und ich würde weiter nichts er :

reichen , als daß ic Lindenſtein vielleicht zw & n :

ge' — redlich genug iſt 'er dazu — Fürſtenſtern

zu meiden , oder daß ich ihm ſeinen Aufenthalt

bei mir verbitterte; er genőffe ihn ſicher nie mehr

fröhlichen Herzensy, wüßte er , daß hier ein

Herz um ihn leidet , und ſeine Ruhe fol mit

meinein Willen nicht gefährdet werden.

; Sehr troſtreich war es mir , und wird es

auch der Schweſter ſein , zu vernehmen , daß

die Diener des Barons in ihrer Liebe für den

Gebietet ; es an keiner Pflege ihm gebrechen

laffen , und daß der Arzt ihre Sorgfalt theilt.

Wie ſteht meine Johannamit dem lockern

· Vogel , dem Chevalier ? Hat er endlich begrei

fen lernen , daß ſie keine Frau iſt , wie die übs

rigen , und daß er fruchtlos ſich bemüht ? Was

macht Graf Wallenheim ? Werden ſeine Ges

-ſchäfte ſich denn nie .vermindern ? Werde ich nie

,
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bören , wann ich hoffen darf , daß er mir die

Freundin bringt ? Von dem Zuſtande meiner

Seelé, ſage ich Ihnen nichts; meine Johanna .'

þat bis auf ihren Grund geſchaut , und dort,

wo ſie herrſchet , inuß der Gram julegt vera

si ſtuminen . - . .

: Die Gräfin von Wallén beim

:

den Baron von Lindenfte in. .

Aus Deinem Schreiben * ) , aus Roſaliens

Schreiben , weiß ich , daß Du Teideſt , lieber

Adolph, und iſt die Urſach , die Du mir ver:

(chweigſt , und die ich nur von der Freundin

erfahren , auch edel , muß ich Dich daruin auch

noch höher achten : fo qudit dieſe Krankheitmich

deshalb nichtminder . Wenn es Dir an ſorgſa :

mer Wartung fehlte ! Koſalie verſichert mich

zwar das Gegentheil. Sprich , bedarfſt Du etwa

seiner Pflege ? In dieſem Falle würde ich ſo :

..

*) Dieſes Schreiben Hat man nicht gefunden.
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gleich zu Dir eilen . Wallenheim , ſo ungern er

mich auch von ſich lieſſe , zumal in der ſtrengen

Jahreszeit , hat mir dennoch angeboten , mida

nach Löwendorf zu ſenden , wenn das mich be

rubigen könnte. Doch Du haſt Roſalien in der

Nähe, fieb , das beruhigt mich ! Baue auf

ihre Freundſ- aft ,, auf ihren trefflichen Chas

rackter, der kleinliche Rückſichten ſtets verſchmäßt,

Tobald es eine gute Handlung gilt , und flüchte

zu ihrer. Menſchenfreundlichen Şülfe, ſollteſt

: Du ſie nöthig haben . I $ hoffe aber nicht , hoffe

zu Gott , Du biſt ſchon hergeſtellt bei Einpfang

dieſes Briefes . Mitwelcher Ungeduld erwarte

ich die Antwort von Dir ! Sie entſdeide , ob

id den Bruder und die Freundin jeßt ſeben ſoll,

oder ob id mir die Reiſe aufſpare bis zur mils

dern Witterung , und bis mein Gemahl mich

begleiten kann. Der Himmel ſei mit Dir !
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Die Gräfin vonWallenheim

Rojalie von Fürſtenft er n .

Ihre beiden Briefe , meine theure Freundin ;

obſdon von verſchiedentem Datum , habe ich

an einem Tage erhalten . Könnte etwas

meine Liebe für Sie erhöhen , ſo wäre es die

Theilnahme, die Sie meinem guten Bruder er:

weiſen , der ſicher unausſprechlich erkenntlich das

für iſt. Fahren Sie fort , ihm Ihre Freunds .

ſchaft angedeihen zu laſſen , und die Geſundheit

wird ſchnell zu ihm zurückkehren . .

Was Siemir von Berthas Liebe zu Udolph

ſagen , betrübtmich ſehr. Ich kenne meines Bru- '

ders Geſinnungen ; nie haben Stolz und Hoch :

muth Platz gefunden in ſeiner groffen Seele;

nie hat es ihm einleuchten wollen , daß Mens

fchen To thbricht find , dieſen Gößen ihr ganzes :

zeitliches Glück zu opfern , und liebte er Ber: .

tha , er würde ſie zu ſeiner Gemahlin machen ,

. wäre ſie auch von noch geringerer Herkunft.
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Uber Sie,ſaben vollkommen richtig , meine Ko:

falie, er liebt ſie nidyt , er begt nur ein all

gemeines Wohlwollen für ſie ; mir hätte

ep es nicht verſchwiegen oder hätte ſich nicht ver

bergen können , als er inir neulich von des Mäd

chens unnatürlichem Mißmuthe Thrieb , wenn

er mehr für ſie fühlte. Habe ich ihn doch ſonſt

wohl fçon errathen , auch wo er nicht ſprechen

mochte ! Er iſt Bertha gut , weil ſie ein gutes

Kind iſt , und weil ſie die Pflegetochter der Ba:

ronin Fürſtenſtern . Wo gäbe es auch einen

Mann , der ſeine Wünſche bis zu dieſer erhe:

ben dürfte , und ſie auf jener ruben lieſſe ? Bers

ſtehe ich meines Adolphs Gemüth ganz ; ſo kann

eč nur dá ausſchlieſſend lieben , wo alles rich

vereinigt , ihm eine ſchöne Zukunft zu bieten .

Ein junges , unerfahrenes Mädchen würde ihn

niemals reizen ; er braucht ein Herfr. das von

Zeit und Umſtänden geprüft worden , das rich

ſelbſt erkennend , nicht unſicher in ſeinen Rich :

tungen hin - und Herſchwankt ; braucht einen

Verſtand , der gleichen Schritt hält mit dem:
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Herzen und welchen Nachdenken und ernſte Bes

Ichäftigung geläutert haben ; er möchte um vies

les nicht ſein Glück einer erſten Aufwallung ver

danken . Er will, daß die Vernunft den Weg

zur Liebe ebne; daß ſie ergründe, ob der Pfad

zum Heil oder Unheil führe, Ruhig ſcheint er

von auſſen ; doch hat der Funke in ihm einmal

gezündet , ſo wird er mächtig glühen . Ich weiß

von keiner Leidenſchaft , die Adolph je gehabt,

und liebt er jegt; ſo muß es mit dem Feuer

des Jünglings und der ganzen Kraft des gereifa

ten Mannes rein . D , wenn es ihm vorbehalten

geiveſen wäre , den Kummer meiner Freundin

auf ewig zu bannen ! Wenn ihr Gemüth , längſt

der Freude entwöhnt, durch ihn ſie wiederfän

de! Mit unnennbarem Entzücken weilt mein

Sinn bei dem Gedanken , und doppelt preiſen

. . . müßte ich das Geſchick , das mich mit Roſalien

Bekannt werden ließ , wenn es mir die liebſten

Menſchen vereinigte. Frühere Gelübde, im Aus

genblick der Leidenſchaft gethan , ſind auch vor

-



Gott nicht gültig , und meine Roſalie frei , ſos

bald fie es wid . – . .

. Doch um wieder auf Bertha zu kommen !

Rathen in einer ro garten Sache , iſt ſchwer.

Sie kennen das Mädchen genauer , als ic ;

glauben Sie , daß ihr Pflichtgefühl die Liebe

zu meinem Bruder ertődten wird: To 'wäre es

allerdings das Beſte , fie dem Manne zu geben ,

der durch Schonung und treue Unhänglichkeit,

die früher oder ſpäter uns innmer rührt, ihr

. : Herz beſänftigen und jeden dreiſten Wunſch in

ibin erſticken könnte . Überdenken Sie es wohl,

meine Freundin , damit nie ein Vorwurf Sie

beſchleiche ; damit Ihr Gewiſſen ſtets ro rein

bleibe , wie Ihre Seele es iſt. Gott leite Sie

überall,wie meine Liebe überall Sie umſchwebt!. .

N . S . Zu meinem groſſen Erſtaunen iſt

der Chevalier ganz beſcheiden und artig gewor :

den . Ob die Lerion , die ich ihm gegeben , ge:

wirkt hat, oder ob er einer neuen Avanture

nachiagt , weiß ich nicht; genug , ich habe jekt

keine Klage über ihn.
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Der Baron von lindenſtein

. . . . . . an .

die Gräfin von Wallenbeinn .

Sei unbeſorgt, meine geliebte Schweſter, ich

bin völlig hergeſtellt. Es hat mir an nichts ge

mangelt ; die Uufmerkſamkeit Deiner Freundin

hätte adein hingereicht , mich von der ſchwerſten

Krankheit zu heilen ; und wäre ich ihres Anblicks.

nicht beraubt geweſen , ich hätte gar nicht gene

ſen mögen : ſo wie Dein Anerbieten , bieber zu

Foinmen , mich faſt wünſchen ließ , gefährlich

krank zu ſein . Die Einſainkeit , in welcher ich

während dieſer Zeit gelebt , und die mich von

Roſalien geſchieden , war mir jedoch nicht un :

erſprießlich ; ſie erprobte mein Herz ; ſie machte

mir dies Herz verſtändlich ; ich begriff mich rele

ber beſſer. Würde meine Unpäßlichkeit mir auch

erlaubt haben , mich , wie ſonſt , du beſchäftic

gen , mir bätte die nöthige Ruhe des Geiſtes

dazu gefehlt ; er war ewig nach Deiner Freun :

din hingewendet , und vergebens ſagte ich mir :
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banna biſt ; vergebens ſtrebte ich, Gedanken von

inir zu entfernen , die in Wünſche fich verwandels

ten ; vergebens , der Hoffnung keinen Kaum zu

geſtatten : Rofalie herrſchte in meinem Innern ,

und dieſe macht zu ſtürzen , gelang nichtmei

ner Xernunft. Jemehr id ihr Bild zu verſcheus

chen mich beinühte , ie heller glänzte es im Wies

derſchein ſeiner Tugenden ; ich fühlte mich bes

zwungen , wie ich es nie geweſen , und Vor

fäße reiften in meiner Bruſt , von deren Gedei

ben das Glück meines Lebens, abhängt. Ich

: käinpfte mit mir , ob ich gleich jeßt Roſalien

-, friftlich meine Liebe geſtünde — Liebe ! So

habe ich es denn genannt das Wort , das ſonſt

mich ſo kalt ließ , und nun meine ganze Seele .

erfüūt ! - oder , ob ich wartete , bis ich ſelbſt

nach Fürſtenſtern könnte, noch ehe ſie ſpräche ,

aus den Mienen der Geliebten mein Schickſal

fu erſpähen . Ich beſchloß das Legtere ; aber als

ich heute zum erſten Mal wieder zu ihr fuhr,

ſie zum erſten Male wieder erblickte , und alle
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'meine Pulſe ihr laut entgegenklopften , da ver-

ſtummte meine Zunge , da fand'derMund nicht .

Sprache die Gefühle des Herzens zu nennen :

Roſaliens Unbefangenheit , ſelbſt ihre lebhaft

ausgedrückte Freude bei meinem Erſcheinen ,

raubten mir den Muth dazu . Liebte fie , wie

du , dachte ich , ſie wäre verlegener , wäre ſtils

ler ; ſie würde nicht verrathen wollen , wie ans

genehm deine Rückkehr ihr iſt ; fie 'würde [deu

er , würde weniger hingebend ſein . Zweifel und

Unrube bemächtigten ſich meiner; Roſalien ent

gieng es nicht , daß ich mit peinlichen ' Ideen

ftritt ; fie fragte , was mich ro nachdenkend

madre ; ich küßte ihre Hand und ſchwieg. Sie

wiederholte die Frage ; ſie bat dringend , der

Freundin nichts zu verbeblen. Ich war auf

dem Punkte , fu ihren Füſſen zu finken , als

das einzige Wort Freundi'n , dieſes Mal,

wie mirs vorkam , mit beſonderm Nachdruck ge

ſprochen , mich plöglich zurückhielt. » Verdrieß = .. .

liche Angelegenheiten !« ſagte ich , und entfloh .

Erſt im Wagen fiel es mir ein , daß ich ſo mich
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nicht hätte benehmen ſollen , und jegt weiß ich

nicht einmal, wodurch ich mich entſchuldigen

- werde. Ich laffe Dich , liebe Schweſter , und

gehe, darüber nachzuſinnen . Bete fürmich, daß

Deine Freundin mir ein günſtiges Ohr leibe !

i Der Baron von lindenſtein

. an

Roſalie von Fürſte n ſter n .

Was ſoll ich Ihnen ſagen , meine gnädige Frau ,

um mein geſtriges Betragen zu rechtfertigen,

das Ihnen vielleicht eben ſo ftrafbar erſcheint,

als ich zittere , Ihnen die Urſach zu eröffnen !

: Sie fragten mich freundlich , was mir fehle ;

Sie wollten meinen Kummer lindern , und ich

entfloh , ohne mich zu erklären. D , wenn Sie

wüßten , warum ich entfloh ! Wüßten , wie es

. mich drückte und preßte im Herzen , wie tauſend

unausſprechbaré Empfindungen mich hinreiſſen

wollten zu Ihren Füſſen , und eben ſo viele

mnich wieder zurückzerrten ; wüßten , wie ich mit

mir ſelbſt gerungen , und am Endemit Gewalt
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Doch länger trage ich es nicht, das taſtende Ges

heimniß , das allein gėtheilt mit Ihnen , mir .

leicht werden kann ;. trage nicht länger die. Un :

gewißheit , die mich inartert. So erfahren Sie

denn , Frau Baronin , daß die reinſte Flamme

einer unauslöſchlichen Liebe in meiner Bruſt für ' .

Sie fodert; daß ich nur noch einen einzigen

Wunſch auf dieſer Welt habe , und bleibt der

unerfüüt, die Welt mit all ihrem Reichthum

an Freude und Glück ; keinen Reiz inebr für

mich hat , und es beſſer wäre , ineine Mutter

hätte mich nicht geboren , als zu ſo trauriger

Entſagungmir das Leben geſchenkt. Dies Ge

ſtändniß wird die Baronin Fürſtenſtern nicht

überraſchen . Wer kann Sie täglich ſehen , wer

immer tiefer in Ihr ſeltenes Gemüth ſchauen ,

wer den Zauber , der Ihr ganzes Weſen ums

fließt, wer den ſtillen Schmerz betrachten , der .

aus Ihren Augen leuchtet , ohne das heiſſe Ver

langen in ſich zu fühlen , der Gott zu ſein , der

jedes peinliche Andenken aus Ihrer Seele wegs ..

.
.

. $
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beſchieden wäre, Sie einem heiterern Leben wie

der zuzuführen , wie wollte ich meinen Schő.

pfer im Staube anbeten für dieſe überſchweng:

Tiche Gnade ! Die bloſſe Hoffnung dazu iſt Ses

gen ! Roſalie , ein Wort von Ihnen , und es

fädt der Schleier herab , der meine Zukunft

birgt , und ein Feenreich von Wonnerufen Sie

für mich mit dieſem einzigen Worte hervor ;

und die Erde hat nie einen dankbareren , nie ei

,nen glückſeligern Menſchen getragen , als mich.

Mir fchwindelt bei der Vorſtellung ; mir iſt, als

könne kein Sterblicher dieſe Stufe des Glückes

erreichen , als müßte er taumeind in den Abs

grund ſtürzen und ſchwer es büffen , daß er es

gewagt, ſo hoch ſich zu verſteigen . In meinem

Innern herrſcht ein nie gekannter Aufruhr ;

· jum erſten Male empfinde ich die Macht einer

beſiegenden Leidenſchaft ; verſpottet hatte ich ſie.

ſtets , dafür feſſelt mic, nun ihr Rieſenarm , und

alles Widerſtreben iſt vergeblich . Ich wollte

Ihnen das geſtern mündlich ſagen , meine gna
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legten Tagen der Einſamkeit die Blüten der

Liebe fchnell fur Frucht bei mir gereift ; wollte .

mein volles Herz in Ihren Buſen ausſchütten ;

aber da fand ich Sie ſo ganz anders , als es

mir gut dünkte , -um dies Bekenntniß abzus

legen ; da zitterte ich , nicht den rechten Augens

blick getroffen zu haben , zitterte vor einem Huộc

ſpruche , der ſo unendlich viel für mich entſchei :

det. Das Wort Freundin entfuhr Ihren Lip:

pen ; das war es nicht , was mich beruhigen ,

mich ermuntern konnte , und überwältigt ,' ento

eilte ich. Kaum war ich auf Löwendorf , lo

fchrieb ich , meine Bruſt zu erleichtern , an Jou

Hannen , noch unſchlüſſig , wie ich es anfange,

mein Geheimniß auch der zu entdecken , für die

es längſt keines mehr geweſen wäre , Hätte ſie

mit den Uugen der Liebe geſehen . In ſchlafloſer

Unruhe giengen langſam die Stunden der Nacht

hin , um fünf Uhr endlich erhob ich mich von

Ineinem ungetreuen Lager , gündete mir licht

an und fekte mich nieder , dieſen Brief zu ſchrei
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ben . Noch iſt er in meiner Hand , noch idßt er

mein Schickſal zweifelhaft ; einmal in der Ih

rigen , bangtmir vor jeder kommenden Minute.

- Sie ſind frei, meine gnädige Frau ; Sie

bindet' kein Band , das Sie nöthigte, mnei

nen Antrag zu verſchmähen , 0 , bedenken Sie

- es wohl, ehe Siemein Urtheil ſprechen , es iſt

Leben oder Tod ! Roſalie meine Gattin , und

id) lege dem udmächtigen demuthsvoll jedes an

dere Glück zu Füſſen ; nur Sie zum Weibe, :,

und alle meine Anſprüche an den Hiinmel find

getiigt ! -

Rojalie von Fürſtenſtern

.. . an . . .

den Baronson lindenftein. ''

Nicht allein überraſcht , nein , ſchmerzlich

überraſcht hat mich Ihr Brief , Baron Lindens

ſtein ! Glauben wir doch immer fern in Indern ,

was uns ſelber fern geblieben . Daß Sie mein

Freund ſind , wußte ich , und hätte auch um

vieles dies Bewußtſein nicht verlieren mögen ;
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daß Sie aber größere Hoffnungen nährten , ah:

nete ich nicht , eben weil meine Bruſt nur noch

Freundſchaft hegen kann. In die bittere Nothe

wendigkeit verſekt zu ſein , mit harter Hand in ,

das fröhliche Gebilde Ihrer Wünſde žu greis

fen , 0 , das thut wehe lieber Baron , und

Gott iſt mein Zeuge , was ich darum gäbe , es :

nicht zu dürfen . Und wenn Sie wüften , zu

welchen herben Erinnerungen Ihr Brief mich

zurückgeführt , wie mein Herz geblutet hat bei

den Worten Ihrer Liebe, bei Ihrem Untrage !

, Unaufhörlich ſind meine Thränen geſloffen , ſeit:

dem ich dies verhängnißvolle Blatt empfieng,

und,weinen muß ich über midy, weinen über

den edlen Freund , der ſein Geſchick an das meie

nige geknüpft , von dem ich ſelbſt es losfureiſ-,

ſen mich gezwungen ſebe. Noch kennen Sie

meine Geſchichte nicht , Baron Lindenſtein ; nuri

Ihrer trefflichen Schweſter Habe ich ſie anver :

traut , und daß ſie mich nicht verrieth , beweiſt

mnir des Bruders unglückſeligeBewerbung. Doch .

faſtmöchte ich , meine Johanna hätte nicht ſo
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ſtreng bewahrt , was ich in ihren Buſen nieder :

legte , dann wäre Ihnen , dann wäre mir mans

cher Schmerz erſpart geweſen . Oder hätte ſie

gar gewähnt , ich könne eben ſo leidt Eide bresi

dhen - beinah muß ich das aus ihrem lekten

Schreiben ſchlieſſen - als man ſie mir gebros

den hat, o , ſo kannte ſie inich ſchlecht! Untu :

gend Anderer entbindet uns nicht von der Lu

gend; falſche Schwüre , die wir erhalten , geben

uns kein Recht zum Meineide! Laſſen Sie mich

offen zu Ihnen , reden , lieber Baron , der Äu :

genblick fordert mein ganzes Vertrauen , und

hintergeben ſoll Sie Roſalie nicht.

Seit jener Zeit , wo mein Herz in liebe

fchwamin , wo nur ein einziger Gedanke meine

Bruſt regierte ', feit der Zeit iſt mir kein Mann

begegnet , der mir mehr Hochachtung, mehr ins

nige Freundſchaft eingeflößt , als Sie, und hät

ten dieſe Gefühle Ihnen genügt, hätte ich es

über mich gewinnen können , ein zweites eheli

des Bündniß zu ſtiften , was unter andern

Umſtänden vielleichtmöglich geweſen wäre, Sie
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allein würde ich gewählt haben ; iebt, aber fera

in ſelt mich ein Schwur, nie mehr meineHand zu

verſchenken , und mein edler Freund wird mir

nicht zumuthen , dieſen Schwur ju derleken.

Hatte Ihre Schweſter Ihnen davon geſagt und

nicht auch zugleich, wie gewiſſenhaft , ja , wie . .

vorurtheilsvoll ich in ſolchen Fällen bin : ſo that :

fie nicht Recht. Schon früher , ſchon damals,

als ſie auf Fürſtenſtern war, wollte ſie dieſe

Grille , wie ſie es nannte , bekäinpfen , und

immer ſah ſie mich tàub gegen alle ihre Vorſtel

lungen . » findet ſich nur erſt der ,« ſprach ſie,

»um deffentwidén es ſid verlohnt , ein Gelübde

der Art zu brechen , ſo wird meine Roſalie auch

das ihrige nicht länger halten .“ Gefunden habe

ich den , der es verdiente , vielleicht unter Tau

ſenden der Einzige, und dennod darf mein

Entſchluß nicht wanken . Alle bisherigen Beges

benheiten meines Lebens rollen Sie bei mehre:

rer Muſſe und Ruhe erfahren , ich bin Ihnen ;

dies ſchuldig , wie ſehr ich mich auch fürchte,

den Weg der Vergangenheit zu betreten ; und
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Sie mögen alsdann ſelbſt beurtheilen , ob' ich '

noch die Ihrige ſein kann. D , glauben Sie mir,

ich wäre nicht ſo grauſami sie zu betrüben ,

wenn ich nicht müßte ! Wäre nicht ſo elend,wenn

ich Undern noch Freude zu geben , mich fähigi

fühlte !

* Weiß ich doch wahrlich nicht , ob ich es

wage , Sie um Ihre weitern Beſuche zu bitten !

Aber ich habe eine To hobeMeinung von Ihrem

Charackter , daß ich nicht zweifele, Sie werden

mit Faſſung in das Invermeidliche fich ſchicken .

Laſſen Sie mir die Beruhigung , Baron Linden

ſtein , den Menſchen , den ich am liebſten glück:

lich fähe , nicht unglücklich gemacht',zu haben ,

und wenn Sie können , ſo kommen Sie zu

mir zurück. Jeden Troſt , den Freundſchaft,

die achteſte , wärmſte , zu verleihen im Stande

iſt, ſoll Ihnen diemeinige gewiß nicht verſagen .

D , ich bedarf des Troſtes , wie Sie!:
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Der Baron pon lindenſtein

. . . an .

Roſalie von Für ſten ſter n .

Zeigen Sie einem Kinde ein ſchönes groſſes

Bild mit vielen hervortretenden Figuren , und

eine armſelige hölzerne Puppe dabei , es wird

nach dem erſtern greifen , und ſich verlangense

vull'nach ihm umblicken , wenn man auch da :

bin gekommen iſt, das Bild zu entfernen , und

ihm die kleine hölzerne Geſtalt dafür aufzu :

ſchwagen . Sie bieten mir Ihre Freundſchaft,

meine gnädige Frau , für jenes unübertreffliche

Gemälde, der Liebe , das ich in trunkenen Mo.

menten fauberiſch mir entworfen hatte , an

dem meine Seele abgöttiſch hieng , das mein

Geiſt nicht genugſam ſchauen konnte. D , wel

icher Abſtand ! Kalte Freundſchaft für die heif

feſte Liebe ! Ich nehme Ihr Geſchenk an , Frau !

Baronin , doch nur wie jenes Kind das ſeine,

und der wehmüthigſten , fehnſuchtsvollſten Rück

blicke kann ich mich nicht erwehren .Warum bin -



ich nicht ein Kind, das in der nächſten Minute

ſchon dergeſſen hat , was es in der vorhergehen

den aus allen ſeinen Kräften gewünſcht ! Wa:

rum nichtwie ſo viele meines Geſchlechtes , die

nur aus Eitelkeit lieben , und zu lieben aufbő: -

jren , wenn dieſe befriedigt iſt , oder ihnen keine

Ausſicht zur Befriedigung bleibt! Warum mußte

grade mir ein Herz werden , das einen Himmel

und eine Hölle zugleich in ſich zu tragen vermag !

Warum grade ich , oor ſo vielen Undern , damit der

heftigſten Gewalt empfinden , wo dieſe Empfin

dung kein Gegengefühl erweckt ! Pergebung Ro:

falie , daß ich klage ! Ich wollte nicht klagen ,

ich wollte ſchweigen , wollte in incine Bruſt ver:

ſchlieffen , was ihr nimmer hätte entfliehen ſol:

len ; aber mich übermannt der Schinerži, und

Chránen dringen aus ineinen Augen , wie ich

noch keine geweint. Es war ein ſchöner Traum ,

ich bin erwacht, und mir daudert vor der Wirk:

lichkeit. Entſagen ! ud meinen Erwartungen , all

meinen Freuden auf immerdar entſagen ! O , be

greifen Sie , Frau Baroniny was das heißt !
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Id vin kein Jünglingmehr, ich darfnicht mehr

hoffen , daß dieſe Liebe je noch einer zweiten

weichen werde — wo gäbe es auch eine zweite

Roſalie ! - ich bin alſo zu ewiger Freudenleere

verdammt, und dieſe erſte Leidenſchaft hat über

die legte meiner Stunden entſchieden ; zurück

kann ich nicht mehr, und vorwärts treibts in

der Verzweiflung Tiefen . Wohl wagte ich init

zittern die Erklärung , wohl ſprach in mir eine

Stimme: Du flebſt vergebens ! Doch der Liebe

lauter Ruf übertäubte dieſe Stimme , und mein

leichtgläubiges Herz lieh ihm Gehör. O , es iſt

. ro traurig, von ſüſſen Täuſchungen ſich loszuma

chen ! So traurig zu denken : von einem einzis

gen Menſchen hängt es ab , die Nacht deiner

Tage mit ſtrahlendem Lichte zu überziehen , und

er läßt in grauſer Finſterniß dich verſchmachten !

Nicht Sie , meine gnädige Frau , klage ich an,

nein , die Umſtände , die es ſo fügten . Was

können Sie dafür , daß ich elend werden mußz

te ! Uuch ohne Ihre Geſchichte zu wiſſen , ſpreche

ich Sie frei von jedem andern Antheil an mei:

,

%
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nem leite, als den Ihres Liebreizes. Sie ha:

ben mich nicht verlockt, haben nicht muthwillig

Hoffnungen ausgeſtreut in meinen Buſen , die

nicht aufgeben ſollten ; Sie haben mich blos

freundlich behandelt ; meine Schuld war es, daß

rich , im Rauſche der Liebe, dieſe Freundlidkeit

für etwas Höheres nahm . Verzeiben Sie mir

das , und tragen Geduld mit mir.

. : Nicht mein Vorſaß iſt es , Sie gänzlich

zu meiden ; ob ich aber in der erſten Zeit es wers

De über mich verinögen können , Fürſtenſtern

und ſeine Beſikerin wiederzuſehen ,weiß ich nicht.

Leben Sie wohl ! Gott ſpende Ihnen ſeinen

reichſten . Segen ! ,

Roſalie von Fü r ſten ſtern

die Gräfin von Wallenbe im .

Nur das fehlte meinem Geſchicke noch ! Nur

ein edler Mann , der inir,werth iſt , mußte noch

durch mich zu Grunde gehen ! D , wann werden

die Stürme endlich ſchweigen , die mich ſtets



.umbrauſen ! Wann wird endlich Ruhe mir vere

gönnt ſein ; wann der Tag, anbredhen , deſſen

Sonne friedlich in meine Seele leuchtet ! Wie

unglücklich bin idy , meine theure Freundin , und

wie ſehr habe ich neuerdings gelitten ! Ihr Brus -

der liebt mich , hat es inir bekannt, und ſeufzt

jeßt úber ſein Verhängniß , das ihn auf immer

von mir trennt. Nie , meine Johanna , nie, kann

ich die Seinige werden ! Sagen Sie nicht , das

id es kann , wenn ich will ; ich dürfte es nicht

wollen , auch wenn es mir geſänge , qas Ideal

aus meinem Innern zu verſtoſſen , das noch

viel mächtiger hervorgetreten , ſeitdem eine andere

Geſtalt es zu verdrängen ſucht. Sower ward ich

beleidigt von ihm , den ich nichtnennen mag, o,

ſchwerer , alb Worte ed je bezeichnen ! Doch ichy

wiederhole es , ſeit das Grab ihn aufgenommen,

ſöied jeder Groü ausmeinem Herzen . Lindenſtein

hatmeine ganze Hochachtung ; aber würde dasden :

Liebeglühenden befriedigt haben ? Der Wandes

rer , der von Durſt und Hiße ermattet nieders

finkt , fühlt doppelt ſeine Dual , wenn er von
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fern einen fattigen Hain , einen ſilbernen Bach

erblickty und ſich vergebens abmüht , ſie zu er :

reichen. Ihr Bruder weiß , und meine traurige

Geſchichte roll es ihn noch deutlicher lehren , daß

' ich mit Leidenſchaft geliebt ; geliebt , wie man

nur einmal lieben kann ; was bliebe da für ihn ,

der fordern würde ,' was er ſelber giebt ? D ,

beſſer , er beſigt mich nicht, als daß er im Be:

ſige noch ſein Glück vermiſſen muß ! Seit jês.

nem Briefe , der ſein Inneres mir erſchloß , ſah

ich ihn nicht ; und verlangt ſeine Ruhe dies

Opfer , nun ſo werde ich mich auch darein fin

den , wiewohlmit friſchem Schmerz. War dochy

mein ganzes Leben nur ein ewiger Wechſel von

Gewinnen und Verlieren ! Wußte meine Jos

hanna um ihres Adolphs Geheimniß , ſo han

delte ſie unweiſe , ihn nicht zu warnen. Sie

kannten meine Lage', Theuerſte , aber , wie es

ſcheintmißkannten Sie Ihre Freundin.Wahr

iſt's , daß ich jenes Gelübde , das midi bindet,

in einem Augenblicke abgelegt , wo ich von der

treuſten liebe mich umfangen wähnte; wahri
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daß ich verrathen wavd auf unerhörte Weiſe,

und ſo auch mich frei dünken könnte , wenn ich

wolte , rechtfertigte anders ſeine Schuld die

meinige; doch mir iſt wohl, daß ich hinter dieſe

Schußwehr mich verſtecken darf, um zwanglos

meinein Herzen zu folgen , dem kein neues

Band mehr Glück verheiſſen kann. Mich quátt

es nur , daß Lindenſtein um meinetwillen leidet.

D , ich kenne das ſchreckliche Gefühl, von ei

nem einzigen Menſchen alle Bonne und alles

Web feines Lebens abhangen zu ſehen , und

unbeglückt ſein zu müſſen ; weiß , daß das gan :

je Menſchengeſchlecht uns verhaßt werden kann, .

wenn ein Einziger uns je zu dieſem Gefühle

genöthigt hat ! Und ich bin es , durch die Ihr

Bruder dieſe peinliche Erfahrung macht! Von

mir erhoffte er Freude für alle ſeine künftigen

Tage, und ich gab ihm Schmerz dafür! Mit ',

Koſen ſollte ich ſeinen lebenspfad beſtreuen ,

und Dornen muß er finden auf jedem ſeiner

Tritte. Wie Tehr Beklage ich ihn ! Wie viele

3ahren ſind ſeinem Schickſale ſchon gefloſſen ,
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ſeit ich weiß , daß er mich liebt, wie ich nur

von Einem hätte geliebt ſein mögen !

Bertha nennt den Namen Lindenſtein nicht.

Der Zufall wollte , daß ich den Brief , der ſeine

Erklärung enthält , ausmeinem Arbeitskörbchen

verlor; Bertha fand ihn ; ob ſie ihn geleſen oder

nicht , iſt mir unbewußt, genug ſie brachte ihn

mir , und den andern Morgen kain ſie , mir

zu ſagen : daß Walters Niedergeſchlagenheit ſie

beunruhige ; daß ſeine Unhänglichkeit ſie rühre,

und daß ſie ſelbſt mich jeßt bitte , ihrer beiders.

ſeitigen Verbindung kein Hinderniß mehr ju

ſein . ( Ich hatte abſichtlich immer verſchoben ).

»Und hofftmeine Bertha glücklich zu werden ?

fragte ich ſie freundlich. » Wenn nur meine zweite

Mutter es iſt,« antwortete ſie bewegt, und küße

. . te meine Hand ; »was liegt an mir ? Uber ich

bin zufrieden ,« fügte ſie raſch hinzu , als hätte

· fie zu viel geſagt, »und gelingt es mir , die .

Falten des Mißmuthes in Walters Seele wie - '

der auszuglätten , ihn wieder vergnügt lädeln

Bu ſeben : ſo fehlt mir nichts ! Ich blickte ſie
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forſchend an , und entgegnete : » Gut , ſo feiern

wir deineHochzelt in acht Tagen !« Sie erbleichte

bei dem Uusſpruche , und um es nicht merken

zu laſſen , fuhr ſie ſich ſchnell mit der Hand

übers Geſicht , worauf fie um die Erlaubniß

bat, ſich entfernen zu dürfen . Nach ein paar

Stunden fragte id ) ſie wieder : ob es noch ihr

Wunſch ſei , ihre Heirath beſchleunigt zu ſehen ;

verſchämt bejahte ſie meine Frage, und pon der

Zeit an deucht ſie mir heiterer , deuchtmir berg=

- licher für Walter , gleichſain als hätte ſie nun

unumſtößlich den Entſchluß gefaßt , nur für

ihn zu leben . Auf dies eigene Entſcheiden von

ihr , hatte ich gervartet ; eher mochte ich über

ihr Schickſal nichts beſtiminen ; ſie hat es jegt

felbſt gethan , und ſie iſt vernünftig genug , ju

wiſſen , was ſie thut.

Schreiben Sie mir , liebe Johanna ! Bea

ruhigen Sie , wo möglid) , inein armes Herzi

das von allen Seiten empfindlich angeregt wor:

den , und glauben , daß ich in Ihrer Freunde

(chaft meinen größten Troſt finde. Sie wiſſen

L 2
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nicht, weld glückſeliges loos Sie getroffen , ſo.

ungeſtört durchs Leben wandeln zu können . Der

Kimmel ſei ferner mit Ihnen !

Der Baron von Lindenſtein

. an -

die Gräfin von Wallenheim .

Ais ich Dir zulegt ſchrieb,meine gute Johanna,

da ſtand es anders um Deinen Bruder. Viel

bat feitdem ſich geändert. Dies bedarf oft nur

eines einzigen Jugenblickes , nur ſo lange , ein

armſeliges Ja oder Nein auszuſprechen , um aus

dem Menſchen einen Gott .zu machen , oder

alle Höllengeiſter in ihm zu wecken . Udhi es

waren goldene Träume', in die ich mich gewiegt!

Lauter lichtgeſtalten fab mein Sinn ;h doch ſie

alle entzogen ſich mir, als ich, geblendet, darnade

haſchen wollte , und durchwinden muß ich mich

nun durch fdauerliches Dunkel , ungewiß , ob

ich je den Ausgang finde. Sie hat meine Hand ..

verſchmäht, Johanna ! Hatmeine Liebe zurücks

gewieſen ! Die Gründe, die ſie mir angiebt,
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in einem Herzen , das nur ſchwach oder gar

nicht liebt. Empfände Roſalie wie ich , ich wür:

de es wagen , ihre Vorurtýeile zu bekämpfen ,

und ſicher auch ſiegen ; allein vergebliche Mühe

wäre es jeßt, und ſelbſtwenn es mir gelingen

könnte , fie zu gewinnen , ich möchte , ohne ihre

Liebe , ihren Beſig night. Nur die hödyſte Beis :

denſchaft kann in einem ſo religiöſen , durch Wis

derwärtigkeiten faſt abergläubiſch gewordenen

Gemüthe , über gewiſſe Dinge hinwegſchreiten ;

dieſe Leidenſchaft kennt Deine Freundin , doci

nicht für inich, und ehe ich ſie unglücklich wüß

te mit meiner Schuld , eher träfe mich sehn :

faches Leis .

i Eine geraume Zeit mußte ich verſtreichen

laffen , bevor ich im Standewar , Fürſtenſtern

wieder zu beſuchen . Geſtern endlich entſchloß ich

mich dazu . Aber , ads, wie anders erſcheinen

uns die Gegenſtände , wenn unſer inneres Auge

ſie nicht mehr ſieht , wie ſonſt. Auf dem Wege

von Löwendorf nach Fürſtenſtern entzückte mich



a 166 av

vorinals alles ; an jedes Bäumchen , jedes Piak :

dhen heftete mein Geiſt einen Lieblingsgedanken ;

ſelbſt der ſtarre Winter, hatte auf dem Wege

nichts Trauriges fürmich ; meine lachende Fans,

taſie lieh den eisbedeckten Feldern und Gärten

das Gewand des Frühlings ; mnir leuchteten nur

beitere Tage , wenn ich nach Fürſtenſtern eilte,

mochte der Sturm aud) raſen , mochte ein dich

tes Schneegeſtöber mir auch die Ausſicht auf

jenes geliebte Schloß verbergen ! Id fah Kos

ſalien , und in meiner Seele herrſchte Friede

und Freude. O , geſtern war es nicht ſo ! Ges .

ſtern webte eine milde Luft ; Sdynee und Eis:

waren verſchwunden , der Bäume erſtes fröhli

des Grün prangte in üppigen Knoſpen ; die

ganze Natur chien der Liebe ſich zu erſchlieſſen ;

ſchien dem Sterblichen zuzurufen : genieße,was

ich dir biete ! Doch in meinem Herzen blieb es

öde und winterlich ; kalt durchzuckte es meine

Glieder , und als ich in die große Kaſtanien:

Udee , nicht weit von Schloſſe kam , da war

mir’s , als füöre ich hinter meiner eigenen Leis ;



dhe her ; und als ich von fern den Tempel er:

blickte , wo ich Roſalien zuerſt gefunden , wo

ihr ſchwermüthiger Geſang von der Harfe be- '.

gleitet , mein Ohr überraſchte , da löſten heiſſe

Ihränen meinen barten Schmerz , und ein ſanf:

teres Meh keiinte empor in meiner erſtorbenen

Bruſt. So langte ich auf dem Schloſſe an . Zum

erſten Mal, ſeitdem id die Baronin kenne, rah

ich ſie verlegen ; ich war es auch , und ſie ges

wann am frühſten ihre Faſſung wieder. Sie

ſchlug mir einen Gang in den Garten vor ;wir

nahmen den Weg zum Tempel. Blos von gleichs

gültigen Dingen ſprachen wir anfangs ; dann

aber ſagte ſie mit einem Tone, der inich durch

drang : »Lindenſtein , lieber Lindenſtein , - Sie

fo düſter und blaß zu ſehen , bridt mir das

Herz !« » llnd doch ſollte meines nur brechen !

antwortete icy, indem ich mich abwandte, meine

Erſchütterung zu verbergen . Sie faßte meine

Hand , die Todesfälte deckte , und fuhr fort:

Iſt meine Freundſchaft Ihnen denn ſo gar

nichts , daß der Aufenthalt bei mir Ihnen auch

.
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. nicht das kleinſte Lächeln mehr entloden kann ?«

» Ihre Freundſchaft , meine gnädige Frau ja er:

wiederte id , viſt mir alles, nad meinen ver : *

eitelten Hoffnungen , und was Sie mir laſſen

für das, was Sie mir rauben , weiß ich wohl

zu ſchägen ; alein es bleibt immer nur ein Er:

far: Ich hatte auf eine warme Frühlingsſonne

gerechnet für die Ausſaat meines Glückes , und .

muß jeßt mit den bleichen Strahlen des Herb

ſtes mich begnügen ; o , fie bringen die erwars

tete Frucht nicht zur Reife !« » Vielleicht , daß

Veränderung der Luft , daß eine Reiſe ?« ſagte

ſie mit unterdrückter Stimme. » Ja, ganz Recht,

eine Nieiſen« ſprach id dumpf, und ein ſträflis

cher Gedanke fuhr durch meinen Kopf; »ſie wird

· mir die Rubé wiedergeben !« »Zerſtreuung , neue

Gegenſtände . . . « fuhr ſie fort. »Sie wollen ,

mich entfernen , Frau Baronin ?« unterbrad

ich ſie vorwurfsvoll. »Lindenſtein !« rief ſie web :

müthig, und eine groſſe Thräne rollte über ihre .

Wange. » Roſalie !« Topluchzte idy, und ſie lag

weinend an meiner Bruſt , und ich drückte ſie



unit namenloſen Empfindungen an mein über :

wallendes Herz. Die ganze Täuſchung einer

glücklichen Liebe , kehrte auf einen Augenblick

zu mir zurück ;saber plößlich machte ſie ſich los

aus meinen Urmen , ſtarrte todtenblaß und wie

erſchrocken um ſich , und ſpracy : » O , eilen wir

von hinnen , mein Freund , esthut nicht gut,

rodie' Vergangenheit durch die Gegenwart, gleich

Geiſter , ju citiren !« und mit dieſen Worten

-- jog ſie nich fort aus dem Tempel. Ich errieth ,

was in ihr vorgieng , und berab ſtürzte ich von

allen Thronen meiner Seligkeit. Einem a na

dern , Johanna , gehörten ihre Gedanken und

Gefühle in dem Augenblick , wo ein blinders,

Wahn mich so ſüß bezaubert ; ich errieth ed,

und lebe noch !

Stumm wandelten wir ein paar Minuten

neben einander her ; ſie ſchien ſchmerzlich be

wegt von Erinnerungen , ich war es von der

verlorenen Zukunft ; dann und wann fiel ihr

Thränenſchweres Auge auf mich ,, und troki uns

ſerer beiderſeitigen Anſtrengung kam kein ors
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.
isto me

dentliches Geſpräch mehr zwiſchen uns auf. Am

Eingange des Schloſſes begegneten wir Bertha ; ,

ich redete fie freundlich an ; ſiewechſelte die Far :

be und antwortete mir verwiret. Die Baronin

fagte mir darauf , daß morgen ihrer Pflegetoch:

ter Hochzeitstag fei ; ſeufzend wünſchte ich dies

fer Glück dazu ; ſie ſeufzte auch , und ihre Hand

zitterte , als ich ſie ergriff. Du weißt , liebe

Johanna , ich bin nicht eitel ; aber alle meine

Menſdenkenntniß müßtemich trügen , alle längſt

gemachten Beinerkungen müßten an der Wahrs

heit ſcheitern , wenn ich nicht unglücklicher Weiſe

in dieſem jungen Herzen ein Gefühl erzeugt ha: '

ben ſollte , für deſſen Eriſtenj in Roſaliens

Bruſt , ich mein Leben freudig opferte. De

könnte der Menſch immer geliebt ſein , wo er

liebt , wie ſchön wäre dann die Welt ! Ein Pa:

radies auf Erden , dem kciner zu entfliehen ſuch:

te. Sowenig iſt es oft, was uns zum höch :

ſten Glücke fehlt , und doch wie groß , wie un :

gebeuer dies Wenige, ſobald es nicht zu er:

reichen ſteht ! -

'



Berthas Schickſal geht mir nahe; allein

den Troſt genieffe ich mindeſtens , daß ich mit

Wiſſen nicht Schuld bin an ihrem Leide ; nie

habe ich vorſäßlich ihr Unlaß gegeben , ſich von

·mir ausgezeichnet zu glauben ; nie ihr nur ein

- einziges Wort geſagt , daß ſie berechtigen konn

te , eine ſolche Empfindung in ſich zu nähren .

Sie hat Kraft und Vernunft , das beweiſt fie,

indem ſie Walter beirathet , Gott laſſe Sie

Frieden finden in ſeinen Armen ! Mich fou fie

nicht mehr oft ſehen . Ich ſchied von Fürſten

ſtern , ohne daß die Baronin meines Wieder

kominens erwähnt oder ich daſſelbe berührt håts

te . Permuthlich reiſe. id bald von hier , wohin ?

. weiß ich noch nicht ; vielleichtauf ein paar Tage

zu Dir , und dann in die weite Welt. Leb'

wohl ! . . . .

; . Ende des erſten Theiles .
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